
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Belehrende und unterhaltende Geschichten

urn:nbn:de:bsz:31-339754

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-339754


t bem , den 16 Jun
Friedrtch Wildele

Großherzos , geb .
18I8 zu Raſtatt .

Warb verm . des 1 Rar . 180 ml

betenappe Herzos
n Braunſchweig .

5 Well. Carl Ludwig Friebrich ,

den 8 Junk 1786 , geſt. den 8 Dez
—Hoͤch deſſeu Gemahlin und noch lebeudeWittwe :

Stephanie Louiſe Adrienne , Großherzogin , geb .

den 26 Aug . 1789 , verm . den 7April 1806. Dame

des kaiſerl .Seaßlten lze Euͤdkreuz⸗Ordens .
Kinder :

0 touife Amalie Steyhaule , geb . den Junk 1811 ,

f

vertu , am 9. Rovbr . 1850 . mit dün Urkaben Se zfLs
Jsſepblur

un
6

2) Joſephine Frtedrite Loulſe, zeb. den 21 Okt . 1618 , fne
verm . den 21 Okt . 1834 mit Carl Anton, Erbyrim 1 =
von Hohenzollern⸗Sigmaringen , geb . den 7 Sept . 10 n Erakr

110f fe1811. ommt

3) Marie Amal . Ellſab . Carol . ,geb . den 110kt . 1817 .

· ) Weil . Wilhelmine Lonuiſe , geb . den 10 Sept .
1788 , geſt . den 26 Jan . 1836 , des St . Catharinen⸗
Ordens Dame , vermaͤhlt mit Ludwig , Erbsroß⸗

bderzog zu Heſſen , den 19 Juni 1804 .

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .

Zum Jahrtswechſel .

Ein Jahr iſt zur Vergangenheit entſchwunden ,

Es bot uns beitern , bot uns rauhen Pfad ,
Und wenn wir kräftig uns zurecht gefunden ,

Erwuchs auf beiden Pfaden Himmels⸗Saat .

Deun ob des Lebenswege wirr ſich halten ,
Ob hier der Kampf und dort die Sorge mahnt ,

Wir zagen nicht vor ird ' ſchen Schreckgeſtalten ,

Iſt nur nach oben uns der Weg gebahnt.

Wie oft hat Gott uns aus der Noth erhoben !

Er wird auch ferner uns zur Seite ſtehn ;

Der Zukunft Schleler , ſei er dicht gewoben ,

Lät immer doch uns Gottes Auge ſehn !

Der Wanderer zum neuen Jahre .

Zum 36ſten Male kehrt nun der Wanderer

mit ſeinem Ränzchen auf dem Rücken und den

Wanderſtab in der Hand , bei ſeinen geneigten
Leſern ein , und hofft durch die Erfahrungen ,
die er auf ſeinen mitunter ſehr beſchwerlichen

Wegen ſeither gemacht hat , und wovon er hier

Verſchiedenes zu erzählen gedenkt , auch dieſes

Jahr wieder eine gute Aufnahme bei ſeinen
alten und neuen Bekannten zu finden .

Der Wanderer ſagt gern die Wahrheit , kann

ſie aber auch ſelbſt vertragen und betet deßhalb
täglich zu ſeinem Gott , daß er ihm dafür den

Kopf und das Herz offen halte . — Der Wan⸗

derer meint aber nicht , daß er allein Alles wiſſe ;

wenn ſonſt Jemand , wer es auch immer ſei ,
einen geſcheidten Einfall, oder ein nützlich —

auch ein poſſierlich Stückchen zum Beſten hat ,
der kann es zum Nutzen und Frommen oder

Für das neue Jahr nun trägt der Wanderet

zwar viele Wünſche auf dem Herzen , er will

aber nur vier hier anführen .
Zuerſt wünſcht er ſeinen Leſern Muth —

und zwar den Freimuth der Wahrheit , der , wos

gilt , nicht hinter dem Berge hält , ſondern frei

herausgeht , kein Blatt vor den Mund nimmt ,

und nicht lange fragt , ob ' s Beifall finde oden
m

Verdruß darnach komme ; —er wünſcht ihnen
den Muth der Pflichttreue , zu allen Zeiten ihre
Pflicht zu thun auf der Stelle , wo Gott ſie hin⸗

geſtellt hat , unbekümmert , ob und wann es ihnen

gedankt werde , wie es in einem alten bekannten

Spruche heißt : „ Thue das Gute und wirf es

in ' s Meer , ſieht ' s auch der Fiſch nicht, ſieht ' s
doch der Herr .

Wenn ſo der rechte Muth da iſt , wird auch

die rechte Thätigkeit nicht fehlen , die un⸗

verdroſſene , anſpruchloſe , ausdauernde , die das

Kleine nicht gering achtet , und für das Große
bereit iſt , nicht unſtät bald in dieſer , bäld in

jener Richtung geſchäftig , ſondern ſtets auf das

eine für Recht erkannte Ziel hinwirkend , wie

der Dichter will :

Frei geſinnt , ſich ſelbſt beſchraͤnkend ,
Immerfort das Naͤchſte denkend ,
Thatig , treu in jedem Kreiſe ,
Still beharrlich jeder Weiſe ,
Nie vom Weg , dem graden , weichend ,
Und zulezt das Ziel erreichend . 1

Dazu gehört aber vor Allem Geduld , denn

wir müßen wieder lernen , was man in den

lezten Jahren faſt vergeſſen hatte: „ gut Ding
will Weile haben , und „ Rom ward nicht an 500
Einem Tage erbaut . Wer muthig und redlich 1

gearbeitet hat an dem ihm obliegenden Tag⸗ hetgl
werke , der muß auch erwarten können , bis det Mt 05

ausgeſtreuete Saamen Wurzel ſchlage und Frucht lann,
bringe , wie Jakobus Cap . 5 , V. 7. ſchreibl 5 6

m Vergnügen des Volks bei ihm an den Mann

ringen . — meine Bruͤder, bis auf aunSo ſeid nun geduldig ,
˖

Aud



ta gitagen

tun, kunm iſt geduldig darüber , bis er em
des Leg regen und Spätregen . “

Und ſo kommt der
Lrzte und Beſte ,

18 wuͤnſchen hat , nämlich ein en gnädigen
Wl, Eunm Gott ! — Den haben wir freilich wie das käg⸗

liche Brod , auch ohne unſer Gebet und Wünſchen ,
und er hat ſich uns auch im vergangenen Jahre— — wahrlich nicht unbezeugt gelaſſen , ſondern mehr

als einmal die Herzen der Menſchen wunder⸗
bar gelenkt und uns mit unſichtbarer aber ſtar⸗
ker Hand geleitet ; dennoch müßen wir wünſchen,
daß unter uns mehr und mehr die Wahrheit
ekkannt werde : „ An Gottes Segen iſt Alles

„ gelegen . “ Daß wir die rettende Hand des
Erdalters der Welt , die er uns jezt wie ſonſt

darch ſein Wort eutgegenreicht , freudig ergrei⸗
ken , daß wir die von dem wüſten irdiſchen

Treiben verwirrten Blicke wieder mehr und
mehr nach Oben richten und klären , — daß
wir wieder aus ganzer Seele ſingen lernen :

Sohs des Vaters , Herr der Ehren ,
Eines wollſt Du mir gewaͤhren ,
Eins , das mir vor Allem feblt ,
Daß aus Deiner Gaadenfälle
Milde Ruhe , ſanfte Stllle
In das laute Herz mir quille ,
Das ſich ſtets mit Eitelm quaͤlt.
Du ja trachteſt aller Orten
Uns mit Deinen Liebesworten
Ueberſchwaͤnglich zu erfreu ' n.
Aber vor dem lauten Toben ,Das von unten ſich erhoben,
Kann der milde Laut von oben
Nicht in unfre Herzen ein .

Wie Marka Dir zu Füßen
Will ich ſitzen und genteßen ,

rn ſtet
9,%4

iuwitteld,

lerb, Was Dein Mund von Liebe ſpricht.
10„ Eitelkeit und Eigenwille ,

Lelb und Seele , ſchweiget ſtllle !
Komm' , o Seelenfreund , erfuͤlle

12100, Mich mit Deinem heil ' gen Licht !

Der Wanderer .

1 deß —
Din

Lüen Das Hemd iſt näher als der Rock .

zndid Mit der Abbildung : Famillenglück .
eldel “

irner, dn
1
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Abſeits von der Straße — denn um zu ihm
gelangen , mußte man erſt durch den Gar⸗
gehen — lag das Häuschen Herrn Baptiſt

einzelmann ' s , ehrſamen Bürgers und Tiſchler⸗

die Zukunft des Herrn . Siehe , ein Ackersmann
anen wartet auf die koͤſtliche Frucht der Erde und d

pfange den Fruͤh⸗

Wanderer denn auf das
was er für ' s neue Jahr zu

chen im mittlern Deutſchland . Still und ver⸗
orgen , wie das wahre , ächte Gluͤck, das maes

im Herzen trägt , lag das Haus im Schatten
gruͤner Bäume und Sträucher . An den Wän⸗
den empor bis uͤber das Dach hinauf rangten
üppige Weinreben , ſo dicht und ſchattig , daß
die Vögel darin niſteten und Abends ihre Schlum⸗
merſtätte unter den ſchüzenden Blättern ſuchten .
Weiter war aber auch kein Schmuck und Zier⸗
rath an dem Gebäude zu entdecken , obgleich
Meiſter Heinzelmann ſich in ſehr guten Verhält⸗
niſſen befand . Wie er es vom Vater u. Groß⸗
vater überkommen , ſo ſtand das Haus noch —
einſtöckig , derb und ſolid erbaut . Aus dem Gar⸗
ten trat man in den geräumigen Hausflur , dem
gewöhnlichen Tummelplaze für die Kinder , von
dort in die Wohnſtube , und von dort in die
große Werkſtatt , wo Meiſter Heinzelmann Jahr⸗
aus Jahrein ſeine zehn bis zwölf Geſellen be⸗
ſchäftigte , die Lehrburſchen gar nicht zu rechnen .
Sein Geſchäft ſtand in der ſchönſten Blüthe ,
und die Leute in der Stadt kamen am liebſten
zu ihm , wenn ſie Einkäufe und Beſtellungen
zu machen hatten . Seine Arbeit war geſchmack⸗
voll und dauerhaft , und , was die Hauptſache
war , er übertheuerte Niemand , das behagte
den Leuten , und deßhalb ſcheuten ſie den Weg
zu Meiſter Heinzelmann nicht , obwohl ſein Haus ,
wie geſagt , ein wenig abſeits und aus dem
Wege lag .Was dem Hauſe an Prunk und Staat ab⸗

ging , das erſezte reichlich die Zufriedenheit und
das beſcheidene , und doch ſo hohe Glück , wel⸗
ches darin eine Stätte gefunden hatte . Frei von

Sorgen aller Art verlebte Meiſter Heinzelmann
ſeine Tage im Kreiſe ſeiner Familie . Der Him⸗
mel hatte ihm ein gutes , hübſches , verſtändiges
Weib beſcheert und drei muntere geſunde Kinder ,
an denen ſein ganzes Herz hing . Man konnte
nichts Reizenderes , nichts Glücklicheres ſehen ,
als dieſe Leutchen , wenn ſieſich des Abends
nach einem Tage voll Geſchäftigkeit und Arbeit

verſammelten . Um ſieben Uhr machte Meiſter
Heinzelmann Feierabend , und entließ ſeine Leute.
Das Geräuſch der Sägen , der Hobel , der Häm⸗
mer verſtummte , und ſtille friedliche Ruhe kehrte
in das Haus ein . Vater Heinzelmann zog ſeine
bequeme Hausjacke uber , ſtopfte ſich ein Pfeif⸗
chen und ſuchte die Seinigen auf , die er , im
Sommer wenigſtens , faſt immer im Garten oder
im Flur bei der geöffneten Hausthür fand , von
wo aus man den Garten mit ſeinen duftenden ,
bunten Blumen uͤberſehen konnte . Die Fran nickte

Uulde,, meiſters in Bernau , einem nahrhaften Staͤdt⸗ ihm lächelnd zu , die Kinder flogen ihm entgegen



und klammerten ſich an ſeine Hände —Freude ,

Zufriedenheit und Glück lachten ihm entgegen .

Er umarmte und kuͤßte die Kinder , ſezte ſich zu

ihnen , und hörte auf ihr munteres Geplauder

oder ſah ihren unſchuldigen Spielen zu , in die

er ſich nicht ſelten mit einmiſchte . Die Frau

beſorgte indeß das einfache Abendbrod , und war

es verzehrt , ſo ſezte man ſich in die Laube ,

und ſprach von den kleinen Ereigniſſen des Tages .

Es gab immer etwas zu erzählen , bald von den

Kindern , bald vom Haushalte , bald vom Gar⸗

ten , oder von ſonſtigen Dingen . An Stoff zum

Plaudern fehlte es nie , und ſo einfach , ſo be⸗

deutungslos es häufig ſein mochte — die treue

Liebe , welche die ganze Familie mit einander
verband , verlieh dem Einfachſten und Unſchein⸗

barſten Bedeutung und Intereſſe . Vater , Mutter ,

Kinder — ſie waren zufrieden und fanden Ge⸗
nüge in ihrem ſtillen , häuslichen Kreiſe , in dem

das laute Geräuſch der Welt von außen nicht

eindrang . Und worin beſteht das Glück weiter ,

als in Genüge und Zufriedenheit ? Wer die be⸗

ſizt , braucht nach nichts Anderem zu fragen ,
und ſoll es auch nicht . Hätte Meiſter Heinzel⸗

daß Mimi ,

Spiel nicht

und ergözte ſich , unbemerkt von den Uebrigen ,

an ihrem Treiben .

lich ein verdrießlich

nug , Kinderchen ! La

kommt zu Tiſche . Das Eſſen iſt doch fertig ,

die alte Kazenmutter , das haumloſe
durch täppiſches Zufahren ſtörte .

Eim Weilchen blieb der Vatter ſtill ſtehen ,

Aber dann machte er plöͤz⸗
es Geſicht und ſagte : ⸗Ge⸗

ßt die Käzchen laufen und

liebe Fraul⸗
Die Kinder dachten ſchon nicht mehr an die

Käͤzchen, als ſie die Stimme des Vaters hör⸗

ten . Sie ſprangen auf , wie ſonſt , und eilten

auf ihn zu , jubelnd und mit freudeglänzenden

Augen . Aber nicht / wie ſonſt , herzte und küßte

ſie der Vater —er grüßte ſie kurz und eben ſo

kurz ſeine Frau , die , das Kleinſte auf dem

Arme , ihm freundlich entgegen trat nud die

Hand reichte .
„ Baptiſt , lieber Mann ! “ ſagte ſie — wir

haben ſchon viel Spaß gehabt heute —du ſollſt

nur ſehen , wie praͤchtig unſer Friz mit den

Käzchen umſpringen kann ! Aber was iſt dir

denn —du ſiehſt verdrießlich aus ! Haſt du Aerger

gehabt ?.

mann das bedacht , er würde ſich viel Verdruß

und Aufregung erſpart haben .

An einem ſchönen Sommerabende trat Mei⸗

ſter Heinzelmann , wie gewöhnlich aus ſeiner
Werkſtätte , zog die Hausjacke über , brannte

ſeine Pfeife an , und ſchritt in den Hausflur ,
von wo ihm frohes Gelächter und helle Ausrufe

der Freude entgegen ſchallten . Leiſe näherte er

ſich der offenen Hausthür , die ihm die Geſtalten

ſeiner Frau und Kinder verbarg , lehnte ſich be⸗

quem darüber hinweg , und ſchaute lächelnd dem

Spiele ſeiner Kleinen zu . Die Mutter , das

jüngſte kleine Mädchen auf dem Schooße , ſaß

auf der Schwelle , Fritz und Hänschen kauerten

neben ihr auf dem Boden. Alle hatten ihren tau⸗

ſend Spaß an den jungen Käͤzchen, die erſt vor

wenigen Wochen zur Welt gekommen . Fritz
hatte ihnen ein Stückchen buntes Zeug zum Spie⸗
len hingeworfen , daſſelbe aber weislich an eine

Schnur befeſtigt , um es allezeit wieder in ſeine

Gewalt zu kriegen . Wie junge Käzchen ſind ,

ſie ſprangen , ſie haſchten mit poſſierlichen We⸗

ſen nach dem Köder , und wenn ſie nun glaubten ,

ſie hielten ihn feſt zwiſchen ihre Pfötchen — dann

ein Ruck —und dorthin flog die Beute , der ſie

mit alberner Verwunderung nachblickten . Da

gab es was zu lachen und zu jauchzen , und

ſelbſt die Mutter , erfreut über die Freude ihrer

Kinder , lachte und jubelte mit , und trug Sorge ,

erade nicht, “ erwiderte Bap⸗

tiſt — „ und doch —als ich Euch da ſo vergnügt

ſizen ſah , hat es mich verdroſſen , daß ich dem

Meiſter Vollbracht verſprach , in die Stadt zu

kommen . Ich bliebe jezt lieber bei Euch daheim . “

In die Stadt , Baptiſt 2 Heute noch ? ⸗ fragte

Frau Margarethe verwundert . „ Was haſt du

noch dort zu thun ? ⸗

„Ei , es iſt wegen ſtaͤdtiſchenAngelegenheiten, “
antwortete Bapeiſt , „ich weiß ſelbſt nicht recht ,

was für welche — habe gar nicht ordentlich

danach hingehört , was mir Meiſter Vollbracht

ſagte — und verſprach endlich , ich wolle auf

ein Stündchen kommen , nur , damit ich ihn los

würde . Weißt ja , Margareth ! iſt eigentlich
kein ſonderlicher Freund von mir , der Schloſ⸗

ſermeiſter — indeß , verſprochen iſt verſprochen ,
und Wort halten muß ich . Laß uns darum bald

eſſen —je bälder dort , deſto bälder auch wieder

zurück . “
rau Margareth

„ Nun , Aerger g

e ſagte nichts , obgleich' s ihr

auf dem Geſichte lag , daß ihr der Ausgang

des Mannes am Abend gar nicht gelegen kam.
Sie ging , und trug das Abendeſſen auf. Mei⸗

ſter Baptiſt verzehrte haſtig einige Biſſen und

ſtand dann auf , um den Rock überzuziehen .

„ Adieu , Margareth ! “ ſagte er —„ gute Nacht
Kinder ! Ich denke , ich werde bei Zeiten wieder
heim ſein , Frau ! “
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0 nur „ erwiederte ſie mit freundlichem
Blick . ⸗„Ich erwarte dich . Bleibe nicht all zu lange . ⸗

Baptiſt verſprach es und ging . Betruͤbt ſah

Frau Margarethe ihm nach . Es war der erſte

Ubend ſeit ihrer Verheirathung , daß ſie allein

zu Hauſe war . Als die Gartenthür hinter Bap⸗

tiſt zuſchluz , erſchrack ſie und fuhr mit der Hand

über die Augen , aus denen ſich unwillkürlich

eine Thräne gedrängt hatte . Gleich darauf aber
ſagte ſie zu ſich ſelbſt : „Thörichtes Herz ! Was

iſt denn weiter , wenn er dich einmal allein läßt .

Oft wird es nicht kommen , denn er liebt mich

ja und die Kinder . Wie kann man nur ſo al⸗

bern ſein ! “
So ſprach ſie und zwang ſich , ein heiteres

Geſicht zu machen , und mit den Kindern zu

plaudern und zu ſpielen , wie ſonſt . Aber die

rechte Froͤhlichkeit , die wie ein heller klarer Quell

dem ſorgloſen Herzen entſpringt , wollte ſich nicht

bei ihr einſinden . Fruͤher als ſonſt brachte ſie die

Kleinen zur Ruhe , ſezte ſich an ' s Fenſter , und

ſchaute ſtill in den Garten hinaus , welchen der

Mond mit ſeinem bleichen Lichte wie in einen

ſilbernen Schleier einhuͤllte. So wartete ſie der

Rückkehr ihres Mannes . Um zehn Uhr hoffte
ſie , werde er kommen — aber es ſchlug eilf ,

er war noch nicht da —noch eine bange halbe

Stunde verging — endlich kam er . Sie hörte

ſeinen Schritt ſchon von weitem , hörte die Gar⸗

tenthür knarren , und flog ihm entgegen .

„ So ſpaͤt— du vöſer Mann “ ſagte ſie freund⸗

lich , aber doch mit einem leiſen Vorwurfe im

Klange der Stimme .

„ Ich konnte nicht anders , liebes Weib, “ er⸗

wiederte Baptiſt , der ſichtlich ein wenig aufge⸗
regt war . „ Du haͤtteſt nur dabei ſein ſollen !

Man hat mir viel Ehre erwieſen , und als ich

ſo gegen zehn Uhr fort wollte , redeten mir Alle

zu , ich moͤge doch bleiben , ſie gäben etwas auf

meine gewichtige Stimme , und ſo —ich konnte

wirklich nicht fort . Aber du hätteſt dich doch zur

Ruhe legen ſollen , Margarethe . “

„ Pah , ich war nicht müde , gar nicht, “ er⸗

wiederte die Frau . „ Aber komm nur — du biſt
erhizt , und die kühle Nachtluft möchte dir ſchaden . “

„Liebevoll zog ſie ihn in das Haus hinein und

hörte geduldig zu , wie er von den Dingen er⸗

zaͤhlte , die in der Stadt beſprochen worden waren ,

und wie er faſt in allen Sachen durch ſeine An⸗

ſicht den Ausſchlag und die Entſcheidung gege⸗
ben babe .

„ Nur eins verdrießt mich, “ ſagte er zulezt ,
„ ich habe verſprechen müſſen , wiederzukommen .

Ge

natürlich zu , daß

In der Woche zwei Abende ſind feſtgeſezt , wo

wir uns verſammeln ſollen , und da alle daflr Raknte
ſtimmten , ſo konnte ich auch nicht gut nein ſagen . 6 U5
Indeß —es ſind nur zwei Abende , und lange ſe vn

wird die Geſchichte wohl keinen Beſtand haben . “ b
War Margarethe ſchon am Abend erſchrocken 1 fätell,

geweſen —jezt erſchrack ſie doppelt . Ihr ſtilles 18ſch da ein
Gluͤck ſchien auf einmal von einer großen Ge⸗

fahr bedrohet zu werden —ſie zitterte , daß ihr

Gatte Geſchmack an dem Leben außer dem Hauſe
und außer der Familie finden könne , und

ſie war klug genug , die Folgen davon zu be⸗
rechnen . Dennoch ſchwieg ſie — einmal war ſie

zu beſtürzt und ſuchte vergebens nach Worten ,
(1 lnen

il berlaſſe

und dann wußte ſie auch , daß Baptiſt , wenn tiövn

er einmal ein Verſprechen gegeben hatte , dieß Ydntſt , v

unter keiner Bedingung brechen würde . Aber em
um ſo tiefer empfand ſie den Kummer in ih⸗ it hanle,!

d zum erſten Male ſeit ihrem
ah es , daß ihr Kopfkiſſen

Thränen benezt wurde . Aber

arg ſie ihren Kummer — ſie

heit ihr Recht
auſe

rem Herzen , un

Hochzeittage geſch
Nachts von ihren
dem Gatten verb

hoffte , daß die alte liebe Gewohn

behaupten , und ihm bald die außer dem H

zugebrachten Abende verleiden werde .
Aber ſo klug und verſtändig Fran Marga⸗

rethe war , hierin täuſchte ſie ſich , Aufangs frei⸗

lich ging Baptiſt nur ungern und mit Wider⸗

ſtreben aus dem Hauſe —aber allmählig ver⸗

ſchwand dieſer Widerwille —und zulezt ſehnte
er ſogar die Stunde herbei , die ihn in den Kreis

ſeiner Freunde führte . Er war ein Mann mit

hellem Verſtande , wußte ſeine Worte W
zu ſezen , ſeine behagliche Wohlhäbigkeit verlie

ihm auch einiges Gewicht , und ſo ging es auch

er ſehr bald den Ton in ſeiner

Geſellſchaft angab , und ſeine Aueſprüche gleich
Orakeln aufgenommen wurden . Das ſchmeichelte

ſeiner Eitelkeit , die hier volle Befriedigung fand ,

Und es dauerte gar nicht lange , ſo wunderte

er ſich im Stillen , daß er ſo viele Jahre ganz

zurückgezogen und ohne allen Verkehr mit der

Außenwelt habe leben können . Die religiöſen

und politiſchen Fragen der Gegenwart , um die
fingener ſich ſonſt niemals bekümmert hatte ,

an ihn lebhaft zu beſchäftigen ; er las Zeitungen ,

Journale , Broſchüren , und wurdeim Umſehen
ein großer Politiker —wenigſtens in ſeinen ei⸗

genen Augen und denen ſeiner Geſellſchafter .
Der Zauberkreis ſeines ſtillen umfriedeten Glückes eng

war gebrochen . Baptiſt ſelbſt hat ihn geſprengt ,
ohne es zu ahnen , was er damit zerſtörte . Er
hielt ſich fuͤr glücklicher als je , und ſah nicht ,

er den Frieden ſeines Hauſes zertrümmert

hatte .



Margarethe ſah es und fühlte es . Sie grämte
ſich insgeheim —die Abende , wo ſie allein zuHauſe ſaß , waren traurige und betrübende fuͤr
ſie — und endlich , als Baptiſt ſeine Ausgänge
nicht einſtellte , wie ſie anfänglich gehofft hatte ,
ſondern vielmehr ſie herbeiſehnte , endlich faßte
ſie ſich da ein Herz , und bat ihn , ſie nicht
mehr zu verlaſſen .

Aber warum nicht ? “ erwiederte Baptiſt .
„ Wir thun ja nichts Böſes — wir beſprechen

9„ üns nur über das Wohl der Stadt und des
“ Staates . Es muß Vieles anders werden , wenn

es beſſer bei uns werden ſoll , Margareth ! Aber

das iſt dein Hemd, und das Straßen aſter ,das iſt der Rock ! “ e

„Ach, ich verſtehe wohl , wie du ' s meinſt, “erwiderte Baptiſt ; „ich verſtehe noch ganz an⸗
dere Dinge ! Aber du verſtehſt mich nicht ! Der
Mann iſt für das Allgemeine , das Große ge⸗
ſchaffen — ſein Geiſt reicht über den Kreis der
beſchränkten Häuslichkeit hinaus ! Laß du michnur machen , und miſche dich nicht in Dinge ,die dich nichts angehen und die du nicht begreifſtl “

Frau Margarethe ſah wohl , daß ihre Worte
nichts fruchteten ; alſo ſchwieg ſie . Aber ihre
betrübte und niedergeſchlagene Miene ſprachenpaß' auf , es wird kommen ! “

„ O, Baptiſt , was geht dich die Stadt und der
Staat an ? “ entgegnete Frau Margarethe .

„Deine 3 das iſt deine Stadt und dein
Staat . Wenn du in ihr und mit ihr rechtſchaf⸗
fen deine Pflicht erfüllſt , ſo biſt du der beſte
Staatsbürger . Bedenke wohl : „ Das Hemd iſt
näher als der Rock ! “

„ Aber was willſt du damit ſagen , Frau ? “
fagte Baptiſt ein wenig gereizt . „Erfuͤlle ich

etwa meine Pflicht nicht ? “
„Nicht mehr ſo , wie ſonſt , lieber Mann““erwiderte Fran Margarethe . „ Nimm mir ' s nicht !

übel , Baptiſt , aber mein Herz und Gewiſſen
drängt mich — ich muß dir ' s ſagen : Du ver⸗
nachläſſigſt deine Geſchäfte ein wenig ! Erſt ge⸗
ſtern , weißt du — der Herr Geheimerath wollte
den Schrank gern noch haben — aber du — um
fünf gingſt du , und der Schrank blieb ſtehen ! “

„ Ach was, “ ſagte Baptiſt ärgerlich , „ ich hattein der Stadt zu thun — wir wollten eine Ein⸗
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der Geheimerath wird den Schrank auch heute
noch gebrauchen können ! “

„ Nein , lieber Mann, “ antwortete Frau Mar⸗

6 unverkauft ſtehen ! “

Die Reihe wird auch einmal an uns kommen ! “

ſtatt auf den Rock , dann wäre der Verdruß1d feh

lauter , als ihre Worte , zum Herzen ihres Man⸗
nes . Baptiſt fand , daß ſie mit ihrer Auſicht
doch nicht ganz Unrecht habe , und machte ſogareinen Verſuch , ſich von ſeiner Geſellſchaft mehr
zurück zu ziehen und wieder häuslicher zu wer⸗
den . Der Verſuch mißlang . Eitelkeit und Sucht
zu glänzen führten ihn bald wieder auf ſeine
Abwege zurück , und bald ſollte es noch ſchlim⸗
mer kommen .

Die franzöſiſche Revolution brach aus —die
Republik wurde erklärt — wie ein Funke in ein
Pulverfaß fielen die Nachrichten von dieſen Ey⸗
eigniſſen in die Herzen der Völker Deutſchlands
—Schlag folgte auf Schlag —die Gemüther
erhizten ſich — faſt jede Stadt ſpielte ihre kleine
Revolution mit . Das war etwas für Meiſter
Baptiſt Heinzelmann . Man berief ihn an die
Spize der demokratiſchen Partei — er wurde
das Haupt eines revolutionären Clubb ' s —
er hielt Reden voll Feuer und Flammen —
die Menge jauchzte ihm zu , trug ihn auf dengabe an den Magiſtrat machen wegen des Stein⸗ Händen —er berauſchte ſich in ſeinen Trium⸗pflaſters — ohne mich geht das nicht — und —phen — wurde Rath bei der Stadt — ein
großer Mann , Volksführer — es hätte nicht
viel gefehlt , er wäre Landtags⸗ Abgeordneter
geworden und als Volksvertreter nach Berlin

gareth — „ vorhin ſchickte er — er ſei nun ſchon in das Parlament geſchickt . Meiſter Baptiſtverſehen — ſiehſt du , nun bleibt der Schrank ſchwamm in Wonne — Frau Margarethe
ſchwamm in Thränen . Ihr Mann triumphirte —W„ Der Geheimerath iſt ein alter Narr ! “ fuhrſſie ſuß daheim und weinte . Ihr Mann gingHBaptiſt verdrießlich heraus . Dieſe Ariſtokraten — ſtolz einher und ſtrahlte vor Freude — ſie warimmer wollen ſie uns rechtſchaffenen Bürgers , voll Traurigkeit und das Gefühl des Glückes

u leuten auf dem Nacken ſizen ! Aber nur Geduld ! f ſchien auf immer aus ihrem Herzen geſchwunden .
Meiſter Baptiſt ſchien ganz und gar verwan⸗„ Aber , lieber Mann, “ ſagte die Frau ſanft , delt . Um ſein Geſchäft bekümmerte erſich nichtnder Geheimerath war immer ſehr artig und mehr , ſondern überließ es ſeinen Gehülfen .5 reundlich gegen dich , und es iſt ja nicht ſeine Frühmorgens ging er aus , um ſeinen neuenSchuld , daß der Schrank nicht zu rechter Zeit Beruf als Führer des Volks zu erfüllen undfertig war . Hätteſt du auf das Hemd geſehen , für deſſen Glück thätig zu ſein . Daß ſein eigenesGlück darüber zu Grunde ging , bemerkte er nicht .

.
—
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heiſer vom vielen Redon ultd Schreien , und ſo

verdrießlich wohl noch ebendrein . Kaum ,

er ein paar mürr

Frau wechſelte — dann ging er zur Ruhe .

Kinder ſah er kaum — die ſchönen Abende an

der Hausflur waren verſchwunden , wie ein

Traum , und erneuerten ſich nicht mehr . Anſtatt

Lachen , Jubeln und Jauchzen veruahm man

dort nur noch das leiſe Schluchzen Frau Mar⸗

gareth ' s . Friede und Freude ſchienen aus dem

Hauſe , wie aus den Gemüthern aller ſeiner

Bewohner gewichen . — Ja , Aller — denn ,

die Wahrheit zu geſtehen — Meiſter Baptiſt

Heinzelmann fand allmählig , daß dieſes neue

Leben mitten in dem politiſchen Zeitſtrome zwar

Aufregung , aber durchaus keine Befriedigung

mit ſich fuͤhrte , und daß es , anſtatt ihn glück⸗

lich zu machen , ihm vielmehr eine Laſt von

Sorgen , Aerger , Beſchwerden und —Verluſte

mancher Art aufbürdete . Anfänglich machte ſich ' s

—aber nachher . Sein Anhang , der allerdings

nicht gering war , hörte ihm zwar recht gern zu,

wenn er ſprach und ſeine politiſche Weisheit vor

ihm auskramte — aber einen friſchen Trunk

zwiſchen den heißen Reden fanden die Leute auch

nicht übel . Meiſter Baptiſt , um ſeiner Popu⸗

larität nicht zu ſchaden , mußte von Zeit zu Zeit

ein Faͤßchen Bier vorfahren laſſen , und das —

behagte ihm weniger , als die Aufmerkſamkeit

und die Bravo ' s ſeiner Zuhörer . Außerdem gab
es noch andere Volksführer , die zwar die Liebe

ihrer Anhänger , aber ſehr wenig Geld beſaßen .

Indeß — Meiſter Heinzelmann war ja vermo⸗

gend —er konnte leicht ein Opfer auf dem Altare
des Vaterlandes bringen — und—er brachte es .

Nur geftel es ihm nicht , daß die Opfer ſich ſo

oft wiederholten . Nachher — und das ärgerte ihn

zam meiſten — wurden auf einmal ſeine Geſellen

aufſäſſig . Sie wollten auch ihre Errungenſchaft
haben , und verlangten höheren Lohn . Meiſter

Heinzelmann liebte zwar die Revolution — aber

keine gegen ſich ſelbſt —er jagte die Geſellen zum

Henker und — das Geſchäft lag ganz darnieder .

Dazu kam , daß auch nicht mehr ſo viel Beſtel⸗

Aungen einliefen , wie in früherer Zeit — das
machte den guten Meiſter ebenfalls ſtuzig . Kurz ,

er grübelte und dachte nach , und auf einmal

ſiel ihm ein , was eines Tages ſeine verſtändige

Frau zu ihm geſagt hatte : „ Bedenke , das Hemd

iſt näher , als der Rock ! “ “ — Nie hatte er die

Wahrheit dieſes Sprichwortes lebhafter und tiefer

empfunden„ als in dieſer Zeit der Enttäuſchungen .
Eine ſeltſame unwiderſtehliche Sehnſucht nach

daß eigennüzige Liebe der Volkshaufen gegen die reine

ürriſche Worte mit ſeiner gemen und treue Liebe von Frau und Kind ? Eine bunte

Die Schaumblaſe gegen einen

ſtein ! Meiſter

verließ gegen Abend das

ſchlich durch d

Werkſtätte , wo jezt nur noch drei Geſellen an⸗

ſtatt der frů

Feiertagskleider ab ,

queme Hausjacke an , ſezte ſein Käppchen auf ,

griff
ſezte ſie in

zimmer , deſſen Thür offen ſtand , mit leiſen Schrit⸗

ten auf den Hausflur . Frau und Kinder ſaßen ,
wie früher oft au

heiter , wie ſonſt , ſondern ſtill und betrübt . Kaum ,

daß der muntere Friz einmal ein paar Worte

ſprach . Die Sonne neigte ſich

zu ,
Wein

auf die

Garten drang ſüßer

Vögel ſangen und zwitſcherten ihr leztes Abend⸗

lied —

nicht in den Herzen ,
gekannt hatten , als eben Friede , Ruhe und Glück .

tete ſtill und ſinnend die Seinigen .

glücklichen Leben überkam ihn . Was war die

koͤſtlich funkelnden Edel⸗

Baptiſt faßte ſeinen Entſchluß ,
Rathhaus und ging heim.

—Niemand darin . Er
Im Garten war es ſtill⸗ 1

Gebüſch nach ſeineras engliſche

heren zwolfe arbeiteten , warf ſeine

zog ſeine alte , liebe , be⸗

die lange geruht hatte ,
nach der Tonpfeife ,

das Wohn⸗Brand , und ging durch

härkn aus
ertanden!
duer ſroh

At m. Bi
mn in G
Wulenen
it war g

öt eh

f der Schwelle — aber nicht

dem Untergange

und warf helle Streiflichter durch das dichte

ſaub , welches Thür und Fenſter umkraͤnzte,
Dielen des Flures . Von außen aus dem

Blumenduft herein — die

friedlich und ruhig war ' s überall , nur
higen flemlit,

die früher nichts anderes Waneder W.
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uundGero

auf die Thür und betrach⸗ Nder1l
5

Die Ver⸗ an t

gangenheit ging in ſchönen Bildern an ſeinen a

Geiſte vorüber . „ Ich Thor, “ d

Baptiſt lehnte ſich

achte er und ſagte eimnn
es innerlich zu ſich ſelbſt — „welch ' ein ſchöͤneres H
Gluͤck kann es geben , als das Glück im Kreiſe ſer, Un

der Seinen ! Ich Thor , daß ich dieß nicht längſt die Zunz

eingeſehen , daß dumme Eitelkeit und alberne un Nal

Hoffahrt mich ſo lange verblenden konnte ! Aber iie ſie ni

noch iſt ' s Zeit , und ich will ſie ergreifen ! “ ' un wiedt

„ Margareth, “ ſagte er laut und mit freund⸗ nitlerwe

licher Stimme . lülcli
„ Baptiſt —du ! Und ſchon ſo früh ! “ autworz iſt m

tete ſie , und ſprang auf . „ Und was ſeh ich n und
Im alten Kleide und Käppchen ? Willſt du nicht 110

an i

wieder ausgehen ? 100 g

„ Nicht heute , nicht morgen , nicht ſpäter in

entgegnete er lächelnd . „ Mit dem alten Kleiden
vab ' ich das alte Herz wiedergebracht . Das .

Hemd iſt näher , als der Rock , meintſiſt ieſ

Margareth , mein gutes , liebes Weib ! “ kuhn

„ Himmel , was ſprichſt du , was hör ' ich dig

rief ſie aus . „ Ich träume , nicht wahr ? ⸗ 915
„ Wenn du träumſt , daß das alte Gluͤckwie, d zi

ſeinem früheren ſtillen , beſcheidenen , und doch derkehrt , fo trüumſt du richtig “ ſagte ermit lie⸗ r U0
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n demMargareth ! “

„ Du wollteſt ? “

„ Ja zum Hemd greifen , und den Rock von
Handern Leuten flicken laſſen, “ erwiderte Baptiſt .
„ Mit einem Worte , Margareth — ich habe

meinen Poſten niedergelegt — ich bin nicht mehr
Stadtrath — ich bin nur noch , was ich früher

hewar , der Tiſchlermeiſter Baptiſt Heinzelmann !
f Bun ich dir ſo willkommen ? “
in. Mit einem Aufſchrei der Freude ſank Frau
Margareth in die geöffneten Arme ihres Mannes .

Lange und innig hielten ſie ſich umſchlungen ,
zund die Ahnung neu aufblühenden Glückes lockte
Afüße Thränen aus Margareth ' s Herzen . Die

Kinder verſtanden nicht , was vorging , aber da
Iuſie den Vater froh und vergnügt ſahen , waren

ſie ' s mit ihm . Bis tief in die Nacht ſaßen ſie
beiſammen im Garten und freuten ſich des wie⸗

inltüg dergewonnenen Glückes .
Baptiſt war ganz der Alte wieder und ließ

Iſich nicht mehr in Verſuchung führen . Gebrann⸗
ſtes Kind ſcheut ' s Feuer , und er wußte nun , was

al,von Familienglück , und vom Glücke da draußen
albe im Strome der Welt zu halten ſei . Die früheren

Freunde und Genoſſen kamen , um ihnzu bere⸗
kehnnden, wieder mit ihnen zu gehen , aber er wies

Die Lerſſe lächelnd ab , und ſagte : „ Nicht alſo , liebe

AU. 3 —das Hemd iſt näher als der Rock !

und Drinnen bei der Hobelbank iſt mein Platz — das

4 öinſchäl⸗Politiſiren und Regieren verſtehen andere Leute
Ale in Lbeſſer , als ich — denen will ich ' s überlaſſen . “

Die Freunde und Genoſſen verſuchten ' s ein
paar Mal — dann , als Baptiſt feſt blieb —

ehrten ſie nicht wieder . Aber die alten Kunden
kehrten wieder , und die alten Geſellen auch , die

lch mittlerweile beſonnen hatten — und vor Allem ,
das alte Glück der ſtillen , friedlichen Häuslichkeit .

Baptiſt mag es mit keinem anderen vertau⸗
ſchen , und Frau Margarethe ? Geht nur einmal

orüber an ihrem Hauſe , ſo gegen Abend , wenn
mit den Kindern und ihrem Manne im Haus⸗

ur oder im Garten ſizt . Dann , wenn Ihr ihr
hint ſelles ſilbernes Lachen hört , dann , denk ' ich

Hüverdet Ihr nicht mehr fragen , ob ſie zufrieden
So wie ſie lacht man nur mit einem ganz

„uglücklichen Herzen . —

i Das Holzſchwallen im Murgthale .EII

ſtvch Jedes Frühjahr wird in einem der ſchönſten

bevollem Blicke . „ Ich bin endlich klug geworden ,

„ Großer Gott —du wollteſt wieder ſtatt der

AlFeder zum Hobel greifen, “ ſtammelte die Frau .

ſchwallens in den oberen Theilen des pitto⸗resken betriebſamen Murgthales geboten .
„ Vonden Füßen der Wände des Hauptthales

bis in die innerſten Winkel der vielen Seiten⸗
thäler und zu den höchſten Kuppen der ſteilen
Berge hinauf , liefert ein üppiger Schwarzwald ,
eine Menge Holzes , das theils in Stämmen ,
theils als Sägwaare , theils als Scheiterholz
ein Gegenſtand des ausgebreitetſten Handels
iſt , theilweiſe bis zu den Grenzen des Meeres
wandert und tauſend fleißige Hande beſchäftigt .Aber der Gewinnung dieſes freiwachſenden Scha⸗
zes hat die Natur in den unwegſamen wilden
oberen Gebirgsgegenden noch große Hinderniſſe
in den Weg gelegt , nnd mancher ſchöne Stamnt
vermodert , weil es nicht gelang , denſelben aus
ſeinen Schluchten an die fahrbare Straße odet
das fahrbare Waſſer zu bringen . Doch es iſt
dem Menſchen gelungen , die Naturgeſeze ſich un⸗
terthan zu machen , und die Natur ſelbſt muß
ſeinem erfinderiſchen Geiſte den Arm bieten ;
um die eignen Hinderniſſe zu beſeitigen . Un⸗
willig und tobend gibt ſie ſich dazu her und iſt
in ihrem unfreiwillig ſchaffenden Grimme Stau⸗
nen und Bewunderung erregend .

Die einfache Idee des Verfahrens , das den
ganz unmöglichen Transport des gewonnenen
Holzes aus den Waldungen möglich machen ſoll ,
iſt in ihrer Anwendung nicht mehr nen und be⸗
ſteht in Folgendem :

Das gefällte Holz wird ( je nach ſeiner Be⸗
ſtimmung zu Sägeklözen zerſchnitten oder zu
Scheitern zerſchlagen ) bis gegen Anfang des
Frühjahres von den Bergabhaͤngen herab in die ,
von kleinen Wildbächen burchriefelken Schluchten
geworfen und zu dieſem Behufe oft von ent⸗
fernteren unzugänglichern Waldparthien dahin
geführt . Durch kuͤnſtlich angelegte große , höl⸗
zerne oder ſteinerne Dämme , mit Schleußen⸗
thoren — Schwallungen genannt — koͤnnen
dieſe Schluchten an ihrem oberſten Ende abge⸗
ſchloſſen werden , und entſteht ſo durch Hem
mung des Baches binnen kurzer Zeit ein anſehn
licher Waſſerbehälter —- Weiher oder Teich .
Durch die plözliche Entleerung eines ſolchen
künſtlichen See ' s ſtürzt ſich eine ungehenre Waſ⸗
ſermaſſe mit enormem Gefälle auf das unterwegs
liegende Holz und reißt daſſelbe binnen einigen
Stunden in die Ebene hinaus , woſelbſt es an
geeigneten Pläzen durch Querbauten im Fluſſe
aufgefangen wird , um ſeiner beſonderen Beſtim⸗
mung entgegen zu gehen . —

Ein Zuſammentreflen mehrerer ſolcher
Iln blſKhaler Badens das Schauſpiel des Holz⸗

E . . .
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Schwellwaſſer erhöht natürlich eben ſo die
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auch die Schonheit des Schauſpiels . Aus dem düſteren Tannenwalde , gelangen mdeu

dieſer Einrichtung wohl wir unmittelbar auf eine Felſenplatte . — in jeſe naben!

gh . Regierung in den ungefähr 150 Fuß im Durchmeſſer haltender und ſühfftzerden!

Koſten an den wich⸗ über 50 Fuß tiefer Felſenkeſſel liegt dicht vot un Lumll,

uns . Unſerem Standtpunkte gegenüber ſtürzt die ſelnd deht

bauten , an Stelle der alten hölzernen , ſolid aus dem höheren Gebirge kommende Schwarze atat

aus Stein aufführen laſſen , trozdem daß neben⸗ bach über eine mehr als 100 Fuß hohe Felſen⸗

dei Vieles für Anlage guter Waldwege geſchehen ſtufe herab und bildet ſo einen kleinen , aber

it . — Das unten beſchriebene Schauſpiel dieſer hübſchen Waſſerfall , über den eine ſchmucklofe

gewaltſamenHolzflößerei, welches in ſeiner gan⸗ ſteinerne Brücke in kuͤhnen Bogen geſprengt iſt . —

en Schönheit gerade an Stellen genoſſen wer⸗ Dicht vor unſeren Füßen plätſchert links durch ſin u·

en kann , wo kein Anblick der Kunſtbauten den einen Felſenſpalt die Hundsbach herein , um ,

reinen Naturgenuß ſtöret , ziehet jedes Jahr aus ihre Waſſer in dem Felſenkeſſel mit dem Schwarz⸗

der Umgegend Baden , Karlsruhe ꝛc. ) Bewun⸗ bach miſchend , durch die enge Schlucht rechts

derer an , die Einmal kamen , um das nächſte unter dem Namen der Raumunzach abflie⸗

Mal nimmer zu fehlen . Trozdem iſt die Sache ßend , ſich mit der Murg zu vermählen . 0

äimmer noch zu wenig bekannt ; um daher den] Beinahe zwei Stunden oberhalb dieſer Stelle

Naturfreund , den ſeine Wege zur geeigneten iſt nun in jedem dieſer Bäche einer der oben er⸗

Zeit in jene Gegend führen , daraufAufut⸗ wähnten Schwallungsbauten angelegt ,

ſam zu machen , ſeien die Zeilen geſchrieben . deren Aufgabe es iſt , das zwiſchen hier und dort

Innerhalb 2 Stunden gelangt man von der eingeworfene Holz in dieſen Keſſel herabzuß

Eiſenbahnſtation Muggenſturm durch den wun⸗ ſchwemmen , um es von da aus durch die vete

derlieblichen üppigen Theil des unteren Murg⸗ einigten Waſſermengen der Murg zuzuſchaffen

thales , an dem Salzbade „Eliſabethenquelle “] “ Die Stunde des Oeffnens der Weiher iſt b

vorbei , durch die beinahe eine Häuſerkette bil⸗ kannt ; — die Waſſer müſſen in einer Viertel⸗

denden freundlichenund betriebſamen Ortſchaften ſtunde da ſein ; — Gruppen von Neugierigen m⸗

Biſchweier , Rothenfels , Gaggenau , Ottenau haben ſich auf den Felſenabhängen gelagert oder

und Hörden nach dem maleriſch gelegenen Gerns⸗ auf die über den Waſſerfall fuͤhrende Brücke po⸗

bach . Hier , an der Grenze des ſüdlichreichen ſtirt ; einzelne Verwegene , d. h. Neulinge , haben

Unterthales und des wildromantiſchen oberen ſich troz erhaltener Warnungen auf den tieferen

Thales, wird man ſich mit den von Baden in Felſenſtufen aufgepflanzt , um kurz darauf ul

gleicher Abſicht herübergekommenen Zuſchauern dem Schrecken noch den Hohn für ihre eilige Flucht

vereinigen . — An dem Fuße des auf ſteilen Fel⸗ zu ernten . ile

u in düſterem Tannenwalde wohnenden großh . Da die ſtarken Thalkrümmungen keine weinnz

„Eberſteinſchloſſe⸗ vorbei , fuͤhrt die fortwährend Ausſicht geſtatten , ſo kann nur das Ohr die Aw⸗

zanſteigende Landſtraße aufwärts in das immer kunft des mächtigen Elements ahnen laſſen . Jiyn

zwilder und großartiger werdende Thal . näher die berechnete Minute kommt , deſto ſtillerz

Kurz nachdem wir von einer Straßendrehung wird es in den Gruppen . Jeder lauſchet ! Endeſen

daus des freundlichen Forbachs hellen Kirchthurm lich zeigt eine unruhige Bewegung bei den obewen z

begrüßet , führt uns die wiederum etwas fal⸗ ſten Gruppen , daß der Schall der heranſtürzendennt

lende Straße durch das dunkle Thor einer alten den Waſſer ihr Ohr erreicht und alsdann vetch we

gedeckten hölzernen Brücke nach anderthalbſtün⸗ nehmen auch wir ein fernes Brauſen , wie volfthad

diger Fahrtin dieſes ächte Schwarzwaldſtaͤdtchen . einem aufziehenden Sturme , das , von Sekundſugtunn
Gröͤßere Einförmigkeit und Wildheit charak⸗ zu Sekunde zunehmend , in den Donner einel nů

teriſirt von hier aus das Thal . Die nur mit ſich über unſeren Häuptern entladenen Gewitter ihrf

döſteren Tannen bewachſenen Thalwände treten übergeht .—Ein allgemeiner Schrei : „die Waßhnfchn

näher zuſammen, fortan ſteigt die Straße und ſer ſind da ! “ —und Staunen feſſelt die Zunge. Aum

tief unten wühlt ſich brauſend der Fluß ſeine Dort , aufwärts , wo die Schwarzbach in kurfthudzun
Bahn . Noch eine halbe Stunde des Fahrens , Wendung zu unſeren Augen kommt , füllt plähtnun

und man iſt ander uͤber die wilde Raumunzach lich eine dunſtige glänzende Maſſe , gleich eineit W

führenden Brücke angelangt , und der von hier rieſigen Schneelawine , die ganze Thalſchluſte
uhr

aus ſeitwärts ins Gebirge zum endlichen Ziele aus . Tauſende von glänzenden Körpern wirbellen

fährende ſteinigte Pfad iſt nur noch zu Fuße in ihr herum und werden tanzend auf⸗und 38W

Wirkung , als

—Die Bedeutſamkeit
würdigend , hat die gro

lezten Jahren mit groß en

tigſten Pläzen mehrere ſolcher Schwia llungs⸗

darückzulegen. geworfen . Es iſt der Vortrab der großen Bih minen

4
.



erwanderung . Durch das ſchnell entfeſſelte
aſſer werden die leichteren Holzer vom jach

＋

— enden Strome aufgegriffen und in ra⸗
ſendem Taumel , ſchwimmend , überſtürzend und

abwirbelnd dahingeriſſen . Von Moment zu Mo⸗
ument wachſen die Waſſer und vermehrt ſich das
tln, Gedränge der widerſtandsloſen Hölzer . Ehe un⸗
Aſer Auge das Schauſpiel recht gefaßt , iſt das

wirbelnde Chaos an der hohen Brücke über dem
Waſſerfalle angelangt ; —entſezt ſind die Zu⸗
ſchauer auf derſelben noch zur rechten Zeit ge⸗
flohen , denn ſchon ſteigen die raſenden Wellen
gleich koloſſalen Geſpenſtern auf der einen Seite
hinauf , Hölzer von allen Größen mitreißend , um
im nächſten Augenblicke auf der anderen Seite

— in den kochenden Abgrund zu ſtürzen .
aume , Klöze , Scherben von Felſen jagen dem

brauſenden Waſſerfalle entgegen und verſchwin⸗
den , nachdem ſie vergeblich wüthend an den

Fundamenten der Brücke gerüttelt , unter erd⸗
etſchütterndem , donnerndem Gekrache in dem

Keſſel . Schon ſind auch die Waſſer aus der Bach
links unter gleichen Erſcheinungen angelangt und

vermiſchen ihren Inhalt mit der oberen Bach ,
in dem gräulichen Schlunde einen hölliſchen Rei⸗
gen tanzend . Ziſchend , gährend , ſich ſtoßend
unddrängend ſucht der Inhalt des Keſſels durch

Beück, den engen Ausgang ſich zu entleeren , um dem

am Boden —bis endlich die Weiher ſich ent⸗
leert haben und nach einer halben Stunde die
alte Todtenſtille wieder in ihre Rechte tritt .
Aber noch lange ſummt es in den Ohren , und
unſicheren Schrittes verläßt man ſeinen Platz ,
noch geblendet von dem Glanze der Milliarden
funkelnden Tropfen und dem Gegaukel der wahn⸗
ſinnig umhergeſchleuderten Hölzer .

8 *
— *

Man kann ſich das Impoſante dieſes Schau⸗
ſpieles erklären , wenn man bedenkt , daß in
einer halben Stunde gewöhnlich über 4000 große
Sägeklöze und in Hunderttauſenden von Schei⸗
terholz weggeflößt werden , daß mehr als klaf⸗
terdicke Felſenſtücke mitgeſpült werden . Der eine
der beiden Weiher ( Schwarzbach⸗Schwallung)
liefert allein 9 Millionen Kubikfuß Waſſer in
dieſer Zeit , und in dem acht Stunden entfern⸗
ten Raſtatt ſteigt die dort ſchon breite Murg
plözlich um 2½ bis 3 Fuß .

Das ſchönſte Schauſpiel gewährt übrigens
immer die erſte Schwallung im Jahre , die ſ . g.
Klözerſchwallun g. Tag und Stunde der⸗
ſelben , ſowie Ort der Zuſammenkunft werden
gewöhnlich vorher in öffentlichen Blättern an⸗
gezeigt .

ſa immer heftiger werdenden Nachdrucke zu entgehen .
denleen Unterdeſſen wurden die Thore an den Schwal⸗

uß ( kengsbauten ganz geöffnet , die Weiher entleeren
zelüged tnit enormem Drucke ihre Waſſer , und nun iſt

keine Feder mehr im Stande , die Unbändigkeit
mnenkint ! des entfeſſelten Elementes zu ſchildern . In dich⸗
50 ien Maſſen kommen Hunderttauſende von Schei⸗

tern und tauſende von 16 Fuß langen und 1 /
bis 2 Fuß dicken Klözen , nicht mehr ſchwimmend ,
ſondern aufrecht auf den Wellen einher , wenn

nan die Klafter hoch aufſpizenden Waſſerpyra⸗
miden noch Wellen nennen kann . Viele Klafter

och werden die ſtärkſten Stämme in die Luft
eſchleudert , an die Felſen geworfen und gleich

Strohhalmen zerſchmettert . — Es wäre vergeb⸗
ich , mit einander ſprechen zu wollen , der VBon⸗

ſhhgter der ſchäumenden Wogen und der überſtür⸗
zenden Holzmaſſen , ſowie das zum Katarakt ge⸗

zugt wordene Waſſerfällchen üͤberbrülltAlles; die Fel⸗
fa0 mitſen und Bäume wanken in ihren Grundveſten :

ün die aufſteigenden Schaumtheilchen ſenken ſich als
ſſah (dicker, durchweichender Nebel wieder herab und

ue dem Schauerlichen des Ganzen das er⸗

Ml orderliche Düſter .
HVAUnverwandt geb Auge und Ohr dem% Un geben ſich Aug 0

160 Vegreifenden Schauſpiele hin , die Füße wurzeln0
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Einiges über Auswanderung .
Amerika ! Wem , den irgendwo in der alten

Heimath der Schuh drückt , hat der Gedanke
an dieß ferne Land nicht ſchon lichte Zukunfts⸗
träume vor die Phantaſie gemalt ? Der Steuer⸗

belaſtete träumt ſich dort einen freien Mann ,
der Niemandem Etwas ſchuldet , als dem lieben
Gott den gebührenden Dank für all die Seg⸗
nungen einer überſchwänglichen Natur . Der
Communiſt erwartet in irgend einem Urwalde
ein „ Schalanſtürn , „ ein New - Harmony i W0
jeder für den Andern arbeitet und alle Men⸗

ſchen Engel ſind . Ja auch der Uebelthäter ſucht
dort ein Aſyl , um ſich in einer neuen Atmos⸗

phöre mit Gott und der Welt zu verſöhnen
und ſeine That zu vergeſſen .

Solche Träume mögen trübe Stunden er⸗
heitern , böſe Ahnungen auf Augenblicke ver⸗
ſcheuchen können . Wer aber an ihre Verwirk⸗

lichung denkt , wer den kühnen Entſchluß faßt ,
die alte Heimath mit einer neuen zu vertau⸗
ſchen , dem werden ſeine Ideale A 5
noch ehe er die See erreicht hat . Damit ſol
keineswegs geſagt ſein , daß nicht ein Menſch
mit offenem Kopfe , geſunden Armen und



einigem Gelde in der neuen Welt ſich eine

glücklichere Exiſtenz ſchaffen könne , als er in

der alten , ſeit Jahrtauſenden ausgebeuteten ,

zurückläßt . Aber um nur einigermaßen Genü⸗

gendes zu erreichen , um die ſich aufthürmenden

Mühſeligkeiten zu dieſem Ziele zu überwinden,
dazu bedarf es großer Geduld und Energie .

Wir wollen hier nicht von den Schwierig⸗

keiten reden , welche den Auswanderer druͤben

erwarten , von dem andern Boden , der andern

Sprache , den andern Sitten , dem andern Klima ;
jedes Andere , jedes Fremde gibt uns eine harte

Nuß zu knacken , bis wir es durch Gewohnheit
zu dem unſrigen gemacht haben ; denn wer nicht

Geduld und Geld für den Anfang zuzuſchießen

hat , der unterlaſſe lieber den Verſuch ! Wir

bleiben bei den Mühſeligkeiten , welche den Aus⸗

wanderer in dem Seehafen , auf dem Seeſchiffe
erwarten und denken uns eine Familie , die vom

Südweſten Deutſchlands aus ihre Reiſe über

Havre , Antwerpen , Rotterdam oder gar dem

übermäßig theuren England macht . Irgend ein

gewandter Agent hat ihnen ein Paſſagebillet nach

New⸗Pork oder New⸗Orleans zugeſendet , das

Geld mit übermäßiger Proviſion für den Un⸗

terhändler iſt bezahlt , der Reſt ihrer Habe
ſoll ihnen eine ſichere Grundlage für ihr Fort⸗
kommen in Amerika ſein . Die Eiſenbahn oder

das Dampfſchiff bringt ſie raſch an den Ort

ihrer Beſtimmung , aber ſobald ſie die deutſche

Greuze hinter ſich haben , beginnt ihre Unbe⸗
haglichkeit. Sie verſtehen Niemand , Niemand

verſteht ſie ; ihre Beſchwerden finden keine Ab⸗

hilfe , ihre Wünſche keine Erfüllung ; wo ſie kau⸗

fen , werden ſie , unbekannt mit Geld u. Sprache ,

betrogen . Im Hafenplaze iſt das Schiff , das

ſie aufnehmen ſoll , entweder noch gar nicht von

der lezten Reiſe zurück , oder noch nicht ausge⸗

rüſtet , oder ſie treffen vor dem Termin ein .

Sie haben ſich alſo nach Logis , Beköſtigung
und dann auch nach dem Schiffsbedarf umzu⸗

ſehen ; denn was ihnen geliefert wird , iſt zu

ſpärlich , entſpricht nicht ihrer Gewohnheit . Nun

gibt es in allen dieſen Auswanderungshäfen
eine große Klaſſe von Geſindel , die durch Prel⸗

len und Betrügen und Berauben der Durchwan⸗

dernden einen übermäßigen Gewinn ſuchen , und

weil ſchlechte Menſchen gewöhnlich klug und ge⸗
wandt ſind , und ſich vorzudrängen wiſſen , durch

freundliche Worte die Ankommenden meiſt immer
ködern . Nachher wird dieſen dann von den Wir⸗

zu ſchützen , zu den Ihrigen zu kommen , ihrem

Unmuthe nur einmal durch Worte Luft zu ma⸗

chen . So iſt ihre Baarſchaft aufgegangen , wenn

ſie endlich das Seeſchiff beſteigen. Hier erwartet

ſie die durchaus rohe Behandiung des amerika⸗

niſchen Seevolkes und ein ſehr unvollkommnes

mit Lebensmitteln und kleinen Bequemlichkeiten
ausgerüſtetes Zwiſchendeck . Bei langer Fahrt
ſtellt ſich Hungersnoth ein , im Fall eines Schiff⸗

bruchs erſezt ihnen Niemand das Verlorene .

In Amerika angelangt , treten ſodann die Fol⸗

gen des Geldmangels hervor . Die Weiterreiſe

in das Innere , wo allein dem Arbeitſamen eine

reiche Zukunft blüht , der Ankauf eines Stückes

Land daſelbſt iſt unmöglich geworden , in den

uͤberfüllten Küſtenſtädten iſt keine Arbeit zu be⸗

kommen ; alle die frühern Luftſchlöſſer zerfließen

in Hunger und Elend .

Solche Fälle ereignen ſich nicht ausnahms⸗

weiſe , ſondern zu Hunderten , zu Tauſenden —

jährlich . Auch in den deutſchen Seepläzen Bre⸗

men und Hamburg gab es ſonſt ähnliche Klagen

zu hören . Doch viele zuſammenwirkenden Ur⸗
ſachen , die hier erfolgreicheren Bemühungen der
deutſchen Binnenregierungen für ihrellnterthanen , De Rei

das Band eines gemeinſchaftlichen Vaterlands , don allen

und das Bewußtſein nur durch beſſere Anerbies ung duch!

tungen die übergroß gewordene Concurrenz des wenfauth

Auslandes beſeitigen zu können , haben , na⸗ dufteſij
mentlich in Bremen , alle Hauptübelſtände für chen ſid,

die Auswanderer beſeitigt . Die ſchärfſte Con⸗ Ruhele en

trolle herrſcht über die Schiffseinrichtung , den

Proviant und die humane Behandlung der Paſſa⸗

giere , für ihre ungehinderte Unterkunft iſt durch

die Verſicherungspflicht der Rheder und durch
Eutſchädigungspflicht im Falle eiues Schiff⸗

bruches geſorgt , bei ihrer Ankunft in Bremen

empfangen ſie die Beamten eines neu errichteten

Auswanderungs⸗Bureau ' s und ertheilen ihnen

pflichtmaßig unentgeldlichen Nachweis über bil⸗

liges Logis , billige Anſchaffung des Reiſebedarfs
und anderer ihnen wiſſenswerther Verhältniſſe ;
in dem Bremerhaven finden ſie , wenn das See⸗

ſchiff noch nicht ſegelfertig iſt , ein pallaſtähn⸗
liches Logirhaus , wo ſie zu ſehr billigen unten

obrigkeitlicher Controlle ſtehenden Taren wohnen
und ſpeiſen können . Der Unterſchied zwiſchen
den außerdeutſchen und innländiſchen Häfen läßt

ſich am Schlagendſten ſo ausdrücken : in den

leztern werden ſie wie Menſchen und Landsleute

und zwar hilfsbedürftige Landsleute , in den

then , Handwerkern , Krämern das Doppelte
deſſen abgenommen, was die gelieferten Sachen

werth ſind . Kein Mittel , ſich im fremden Lande

erſtern als Waaren behandelt , um deren Schick

1 man ſich nicht weiter kümmert , wenn det
Frachtpreis bezahlt iſt . ſa



——————————————

Anſicht von

Die Reiſe nach Bremen und Hamburg iſt jezt
von allen Theilen Deutſchlands aus leicht ge⸗
nug durch die Eiſenbahnlinien geworden . Und
wenn auch von manchen Gegenden aus außer⸗
deutſche Häfen um 3 oder 4 fl. billiger zu er⸗
reichen ſind , wer wird nicht gern die großen
Vortheile eines gaſtlichen Empfangs , einer ge⸗

Uremerhaven .

ſicherten Ueberfahrt unter Landsleuten , mit de⸗
nen ein Wort von Herzen zu Herzen möͤglich iſt ,
und einer bedeutenden Erſparniß an anderwei⸗
tigen Reiſekoſten mit dieſer geringen Differenz
erkaufen wollen ? Die Reiſe über Havre , Ant⸗
werpen und Rotterdam iſt Tauſenden ein Ver⸗
derb geworden !

Der Bahnhof in Bremen .

Woran liegt ' s!
Unſer Unglück war von jeher ,Unglück unſer Unglück

wird ewig fein im Staaten⸗ und Familienleben

e ,

2
1. das zuviel haben⸗, 2. das zuviel ſein⸗
und gelten Wollen , 3. das zuviel Ge⸗
nießen . Möchten wir darum von dieſem Wege
umkehren ! —



men und Bedrängten uns mehr aunehmen — Iu Emnd

Nicht Mißwachs und Mangel nicht Unfrucht⸗ 45

Durtel. und Hhrapgsloſigkelt haben uns in die laßt uns das Leben der vom Schickſale minder uant

Drangſale der lezten Jahre gebracht , nein , Begünſtigten mehr erleichtern und erheitern , dem E

vielmehr der herrſchende , allen Glaubens, aller Armen ſein tägliches Brod , dem Hungrigen U

Religiöſität und Pietät baar gehende Zeitgeiſt [ Speiſe , dem Nackten Kleidung , dem Arbeiter f 1

war es , der Eigennutz , die Selbſtſucht , die Ge⸗ Verdienſt und gehörigen Lohn geben, laßt uns m hr 0

nußgier , der übertriebene Luxus , das erſtorbene überhaupt menſchlich , chriſtlich mit den Menſchen le ſe el

und im Sumpfe der Liſte untergegangene chriſt⸗fühlen , umgehen und handeln und insbeſondere bäulich, ur

liche Familienleben . — nicht zuviel haben⸗ „ und nicht zuviel ſein unmnune

Irreligioſität , Mangel an chriſtlichem Ge⸗und gelten,nicht zuviel genießen wollen
— tber da D

meingeiſt und Gemeinſinn , Mangel an chriſt⸗ ( und es wird kein
Nallen

und Geſchrei über 158

licher Liebe und Aufopferungstreue , unchriſtliche Härte , Druck , Stolz , ngerechtigkeit und der⸗ ud Uu
Spekulation , Weltklugheit ( Politik ) , Neid und gleichen gehört werden , es wird Niemand an In ien

Eabale —kurz : ſinnliches Streben und Suchen Revolution und Umſturz , Niemand an Com⸗ ttt Schil

und Haſchen — das ſind unſere Brodverderber munismus oder Gütergemeinſchaft , Niemand au balen, d

und Mangelſchaffer , unſere Ruhe⸗ und Friede⸗ Ariſtokraten⸗ oder Beamtenhaß denken , es ud der Zuſaf

ſtörer , unſere Revolutionserzeuger , unſere Le⸗ Niemand eine Aenderung der beſtehenden Ord⸗ Belanntl.

bensverwüſter — unſeres Unglücks Säemänner . nungen und Dinge auch nur wünſchen , es wird nit dem

Sie ſind der Krebs , der ſchon ſeit Jahren ge⸗ dann das öffentüche Leben in Dorf und Stadt beirathen

waltig und immer gieriger und tiefer um ſich nicht mehr von Parteien auf Leben und Tod i halted

fraß , und am Marke der Völker zehrte und zerriſſen und in Sonderintereſſen zerfallen ſein, Fein wi

egen Ordnung und Geſetz ſtürmte , Sitte und es wird dann Ruhe , Einheit und Frieden ſein Heneinig

10 mit Füßen trat , Recht und Gerechtigkeit oben auf den Bergen und unten in den Thälern inen Mi

eugte , und all ' das Giftzeug falſcher Banke⸗ und Ebenen . — ſchwöten;
Das iſt unſerer Meinung nach denn auch die Gercdeſ,

Beſtechungen und Unred⸗

etruͤgereien , wovon ſo viel gehört

worden , mit ſammt dem endloſen Schul⸗

denmachen immer mehr zu uns hereinbrachte
und ſo auch den nüchternen Deutſchen je mehr

und mehr zum Sclaven der Sinnlichkeit und

damit für die Revolution reif machte . —

Wie der Geiſt der Zeit ſtand , konnte es nicht

länger mehr ſo fort gehen , mußte es einen Aus⸗

ſchlag thun und ſich auf eine andere Seite wen⸗

den . Das iſt von Vielen vorausgeſehen , aber

immer nicht geglaubt worden . Eine neue Aera

hat begonnen , andere Bahnen ſind betreten ;

Eins aber dürfen wir auf dieſem Wege nicht

vergeſſen , wenn ' s wirklich nun auch beſſer wer⸗

den ſoll : Das zuviel haben “ , das zuviel
fein⸗ und gelten Wollen und das zuviel
Genießen war unſeres Unglücks Anfang , wird

unſeres Unglücks Fortgang ſein und uns noch

gar aufreiben und uns Alle verderben , wenn

wir mit der alten Zeit nicht auch dieſen böſen
Dämon bannen und abthun bei uns ! —

Laßt uns , liebe Leſer , lernen in chriſtlicher

Sitte und Zucht und Wahrheit und Gerechtig⸗

keit und Treue ſtehen , laßt uns nicht eigen⸗

nützig , nicht ſelbſtſüchtig , nicht ehrgeizig an uns

und immer nur an uns denken , laßt uns Eifer

thun in der Liebe zu den Brüdern , laßt uns der

rotte , Unterſchleife ,
lichkeiten und B

ndigkeit und Reife , die rechte
und einzig ſichere Garantie für

rheit und Ordnung , und Recht

aber auch das einzige Mittel

rechte Volks mü

Völkerfreiheit ,
Ruhe und Siche

in den Ländern ,
und der einzige Weg zum Beſſerwerden in der 10

Welt ! ! — t
f1bLugef
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Unverhofft kommt oft.

Eine Erzaͤhlung aus der theuern Zeit des

Jahres 1841
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Wer im Jahre 1847 die Schleſiſche Zeitung
geleſen hat , las da eine Geſchichte , wie eine

Dienſtmagd auf dem Markte in Breslau in der in auch

Hungerzeit einem alten armen Manne einen ſil⸗ lüſt, W0
ber Groſchen gegeben habe : der alte Mann chweng
aber ſei ein reicher Kauz geweſen , der einmal in lug
auf ' s Menſchenprobiren ausgegangen ſei , und ( len ſud

da er bei dem armen Dienſtmädchen ein gutes t ſune

Herz gefunden , ſo habe er ih
ul ſe in

ſehr rührend , und ein bekannter Volksfreund ,

reund in Breslau und der theilte ihm die Ge⸗

Hilfloſen , Troſtloſen , Arbeitsloſen , Verwahr⸗
loßten , der Elenden und Verlaſſenen , der Ar⸗

Mkaz
r ſo viel hundert

Thaler gegeben , als der Silbergroſche
Dieſe Geſchichte war

Namens Horn , der wiſſen wollte , ob ſie wirk⸗

is ſie nun folge⸗

Atder6
ſchen Pfen , mf.

nige bat , nämlich zwölfe. eb

lich wahr ſei , ſchrieb deßhalb an einen guten

chichte weitläͤufiger mit wi



Zwei Stunden von Breslau liegt ein Dorf ,
das gerade ſo ausſieht , wie alle andere ſchle⸗
ſiſchen Dörfer auch , und wohnen reiche und
arme Bauern drin , wie ' s halt überall iſt . Unter
dieſen wohnte auch eine arme Wittwe , die ei⸗
nen Sohn hatte von etwa 24 Jahren . Zu dem
hatte ſie oft geſagt : Gottfried ich werde alt und
kränklich , und es wäre mir lieb , wenn Du mir
eine brave Schwiegertochter in ' s Haus brächteſt ;
aber da Du arm biſt , ſo mein ' ich , es wäre
gut , wenn ſie etwas mitbrächte an Ackerland
und Gut . Wir haben zum Leben zu wenig und
zum Sterben zu viel , und die ſechshundert Tha⸗
ler Schulden ſind eine harte Nuß . Die Braut
holen , das gefiel dem Gottfried ſchon , aber
der Zuſaz nicht , und das hatte ſeinen Grund .
Bekanntlich wartet ſelten ein junger Burſche
mit dem Liebhaben eines Mädchens , bis er
beirathen kann . In Schleſien iſt das ſo , und
ich halte dafür , an der Donau , am Bodenſee und
Rhein wird ' s um kein Haar breit anders ſein .
Gemeiniglich haben ſie in dem Alter ſchon lange
einem Mädchen tief in die Augen geſehen , und

unehin -
Sbichle nl

ne
ſchwören darauf , keine Andere habe huͤbſchere.

Ien au Gerade ſo wars dem Gottfried Elsner gegangen.
11 die l In ſeinem Dorfe wohnte ein Weber , der
„Gerantel, fieben Kinder hatte und kaum Brod für drei .

Sieben Kinder , Mann und Frau , das gibt
gerade Neun , und neun geſunde Eſſer können
etwas wegthun , nämlich wenn ' s , da iſt , und
klagen viel , wenn ' s fehlt . Nun hätten des We⸗
ders Leute oft gerne etwas weggethan , wenn ' s
Rur da geweſen wäre .

Unter den ſieben friſchbluhenden Kindern des
ot . Webers war das älteſte ein Mädchen wie Milch

und Blut . Käthe konnte ohne Weiteres für das
anditn ſchönſte Mädchen im Dorfe gelten , wenn auch

für das ärmſte , und mancher reiche Burſche
Ale wehklagte , daß es nicht ihm gleich ſei an Aeckern
Ren und Wieſen ; denn die ſchleſiſchen Bauern mei⸗
ckte , nen auch , drei Aecker und drei dazu gäben

ſechſe , oder mit andern Worten , die Frau müſſe
doch wenigſtens eben ſo reich ſein als der Mann ,

ſonſt klappe es nicht . Wo aber nun gar keine
Aecker ſind , da können keine zugebracht werden .

4 So kam ' s denn , daß ein reicher Burſche nicht
uudel mit der bildhübſchen Weberskäthe gehen durfte ,

weil ſie ihm eben nicht gleich war . Der Gott⸗
fried meinte , ihm wäre die herzliebe Käthe auch

ſo recht , und ihre Sittſamkeit , 8 Fleiß , ihr
gutes Herz und ihr ſtilles , liebes Weſen ſammt

ührem Engelsgeſichtchen ſei ihm ſo viel , ja noch

Tanze dem Mädchen in die
Augen ſah ' , und da war ' s rein aus . Dieſe oder
Keine ! ſagte er zu ſich ſelbſt . Dem Mädchen
ging ' s kaum beſſer . Gottfried war ein ſchmucker
Burſche , hatte gedient im Heere , war treu ,
fleißig , und der Herr Baron , der ein Gut im
Dorfe und ein Schloß dabei hatte , angelte ſchon
manchesmal , ihn als Kutſchner zu kriegen , denn
er verſtand das Kutſchiren und wußte mit den
Pferden umzugehen , wie ein halber Viehdoktor .

Die Zwei gewannen ſich lieb , und wer ' s wußte,der war überzeugt , ſie blieben ſich treu bis in

65 Tod . Das hatten ſie ſich auch gelobt vor
ott .
Als nun die Mutter wieder mal ſo von der

Schwiegertochter ſprach , ſagte Gottfried : Liebe
Mutter , eine reiche Erbin krieg ' ich nicht , und
die ich mag , gefällt Euch nicht , ſo werd ' ich
wohl ledig bleiben , wie ein Kapuziner ,

Wer iſt ' s denn , Gottfried ? fragte die Mutter .
Du lieber Himmel , ich kann ' s doch nicht aus
meinem kleinen Finger ſaugen , wen Du lieb haſt.

Die Weberskäthe , ſagte halblaut Gottfried .
Die Mutter ſeufzte tief und ſagte : das Mäd⸗

chen iſt nicht zu verachten , denn es iſt kreuz⸗
brav ; aber , liebes Kind die ſechshundert Thaler !

Dem Gottfried arbeitete ſich auch ein Seufzer
tief aus der Bruſt heraus und er ging geſenkten
Hauptes hinaus . Eigentlich hatte die Mutter
ſchon lange Wind von der Sache , aber ſie
wollte es nur nicht ſagen . Sie dachte nach und
meinte : Der Gottfried wird nur mit bem Mäd⸗
chen glücklich , und mir wär ' nicht leicht eine
Schwiegertochter lieber als die Käthe . Aber —
die Wenn und Aber , die in der ganzen Welt
ihre Mucken haben , haben ſie auch in Schleſien .

Die Mutter ſchwieg und der Gottfried wurde
alle Tage ſtiller und trauriger . Das drückte
der Mutter ſchier das Herz ab . An einem Sonn⸗
tag Nachmittag kam der Kutſcher des Herrn
Baron ins Häuschen , ſagte : Guten Tag ! und
ſezte ſich zu der Alten und Gottfried . Hört mal ,
Elsnerin , und Du , Gottfried , hob er an , ich
komme vom gnädigen Herrn und bring ' Euch
eine Botſchaft . Ihr wißt , der gnädige Herr
iſt ein guter Herr . Er hat mir zu Neiſſe , wo
er ein Gut hat , ein Pachthöfchen gegeben , und
nun heirath ' ich und werde Pächter . Da fehlt ' s
an einem Kutſcher . Du , Gottfried , biſt dazu
wie gedrechſelt . Es iſt ein ſchlimmes Jahr vor
der Thür , da denk ' ich , du greifſt zu , wenn
ich Dir

ſage
daß Dir der Herr Baron dreißig

daß er bei einem

dweit mehr werth , als eine hübſche Mitgift an
Aeckern und Wieſen . Nun traf ' s ſich einmal ,

EAn . . ,R ＋—————. ————

Thaler geben will , drei Hemden , zwei Paar
Stiefel und eine neue Kleidung , überdieß Deiner



Mutter drei Malter Korn jahrlich , ſo lange

Du dienſt . Solch ein Lohn fliegt Dirnicht mehr
an den Hals . Fürs Heirathen ſind die Zeiten

zu ſchlecht , wenn man nicht geborgen iſt . Du
ſtirbſt noch nicht vor Alter und die Käthe iſt

Neunzehn . Was hat ' s da für Eile . Thu ' s ein⸗

mal auf ein Jahr . Das Weitere giebt ſich .

Der Gottfried ſagte : Morgen Abend komm'

ich auf ' s Schloß und ſage Dir Antwort . Damit

war der Kutſcher zufrieden und ging .

Mutter und Sohn ſaßen eine lange Weile

ſtill bei einander , Jedes in ſeine Gedanken

verſunken .
Endlich hob d

ſehe ſchon , du lä

und ich will nicht hart
nen Segen geben .

Da war ' s , als ob den Gottfried eine Ta⸗

rantel geſtochen hätte . Er ſprang auf und ſiel

ſeiner Mutter um den Hals , und herzte und

küßte ſie rechts und links .

Nun hor ' mich weiter , ſagte ſie , wenn Du

auf ' s Schloß gehſt , ſagſt Du dem Herrn , es

wär ' Dir Alles recht , aber Du müßteſt Dir

ausdingen , daß Du Deine paar Aeckerchen für

mich bauen dürfteſt . Ich hoffe , das läßt er zu.

Die dreißig Thaler Lohn zahlen die Zinſen der

Schuld , und ich ſpar
i

drei Malter Korn ver

die Schuld bezahlen .
Weberkäthe auch . Di

ſo heirathet Ihr Euch .

käthe auch etwas ſpart , ſo kan

nach Breslau verdingen .
Als die Mutter ausgeredet ,

fried wie ein Beſeſſener
Alles , erhielt das Jawor

ter und die Zuſage ,
Mutter geſagt , billigten .

Käthe mit zur Mutter , wie
und die Mutter gab ihnen den

Am andern Tag ging er au

Thore begegnete ihm
mit Wohlgefallen un

ſo vor ihm ſtand , die Müͤze in der Hand : Wi
iſt ' s , Gottfried , willigſt Du ein ?

Es wär ' mir ſchon Alles recht , gnädige

Herr , ſagte er , aber meine alte arme Mutte

hat ein Bißchen Feld , wie Sie wiſſen . We

foll das bauen , wenn ich nicht da bin ? Gel

hat ſie keins , Tagelöhner zu bezahlen .
Ei , Du toller Junge ,

Du ſollſt ' s bauen

Du dazu haben !

ie Mutter an : Gottfried ich

ßt nicht von der Weberkäthe ,
ſein . Ich will Euch mei⸗

ſie ſich auch ſträubte
Segen .

e , dann können wir die

kaufen und das Geld auf

Du biſt jung und die

enſt Du ein paar Jahre ,
Damit aber die Weber⸗

ndie ſich ſo lange

lief der Gott⸗

zu Webers , beichtete

t von Vater und Mut⸗

daß ſie Alles , was die

Nun mußte die liebe

' s Schloß . Am

der Herr , betrachtete ihn
d ſagte , wie der Gottfried

ruft da der Herr aus ,

„ und meine Ackergäuke follſt

und ſchon nach acht Ta⸗

d auf ' s Schloß , und die

Käthe in einen guten Dienſt nach Breslau ,

wo ſie auch zwei und zwanzig Thaler Lohn

erhielt , und noch allerlei dazu .

Nun rechneten ſie , was ſie ſich Alles er⸗

ſparen könnten , aber auf das Hungerjahr rech⸗

neten ſie nicht , und nicht darauf , daß Webers

mit ihren Kinderchen verhungern müßten , wenn

ſie nicht Unterſtüzung empfingen , denn Verdienſt

war keiner und Hunger viel . Da gab denn

Gottfrieds Mutter ihre drei Malter Korn dem

armen Weber und Käthe ihren ganzen Lohn

und brachten ſie glücklich durch . Und als ſich

Käthe und Gottfried ſahen , fielen ſie ſich

mit Thränen um den Hals und ſagten : Wir

dienen ein Jahr länger ! Die Thränen hatte

der Hert im Himmel geſehen und die Worte

gehört und verſtanden ! —

Zu ſelbiger Zeit war in Schleſien eine un⸗

geheure Noth und in Breslau war das Betteln

kaum mehr auszuhalten .

In der Stadt wohnte damals und wohnt

heute noch ein reicher Kauz , der weder Frau

noch Kinder hat , alt iſt und erſtaunlich viel

Geld hat . Dazuhatte er aber auch ein mildes ,

weiches Herz und ging kein Armer ohne reich⸗

liche Gabe von ſeiner Thüre weg . Er war aber

ein ganz abſonderlicher Kauz , der ganz curioſe
Grillen im Kopf hatte . So fiel es ihm einmal

ein , ſich in Bettlerkleider zu ſtecken und auch

mal zu fechten , wie die Bettler ſagen . 0

Er wollte einmal zuſehen , ob denn wirklich a

ſo viel Barmherzigkeit unter den Menſchen zu

finden ſei . Er kleidete ſich in die ſchäbigſten

Kleider , die er nur eben keiegen konnte und

ſtüzte ſich auf einen Stock , als könne er gar

nicht mehr gehen . So ſtellte er ſich auf den

Gemüſemarkt an eine Ecke , aber er forderte
nichts und ſah blos vor ſich nieder . Die ihm

jezt gaben , gaben gewiß gerne . 0

Da ſtand er lange , lange Zeit . Viele kamen 0150
und ſahen ihn ſo demüthig daſtehen , aber Nie⸗

„ z ſcit
mand dachte daran , dem armen alten Manne 6 ſrd
etwas zu geben . 0 mu

Endlich kam ein Mädchen daher , die einen M
Korb trug , um Gemüſe für ihre Herrſchaft zu u 1. l

kaufen . Als ſie den alten Mann ſah , blickte Alef
1

ſie ihn mitleidsvoll an , aber da viele Leute ſich elth
da drängten , ging ſie vorüber , ſah aber noch⸗

mals zurück , ob er auch noch daſtehe ; und als Ju

gerade bei ihm keine Leute ſtanden , lief ſie u

ihm zurück und redete ihn mit herzgewinnender
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e
greundkichkeit an : Ach , Vater , Ihr habt wohl ] bezahlte ſie blank mit Zinſen aus , ließ ſich dien
auch Hunger e Schuldurkunde und Quittung geben und gingN Er nickte mit dem Kopfe . zurück in das Kaufmannshans.Aaler ü, Sie griff in die Taſche und zog ein Stück Ich bitte nochmals um ein Stündlein ,Brod heraus und reichte es ihm . Das hab ' er zum Kaufmann und ſeiner Frau , und diich mir heute am Frühſtück für einen Armen währten ' s recht gerne .

zurnt , abgeſpart , ſagte ſie . Ich weiß auch , wie ' s Laſſen ſie mir doch mal das Mãd„ Wehen Hungern thut . Darauf gab ſie ihm noch einen kommen , ſagte er zu der Frau .ken Silbergroſchen mit den Worten : Es iſt nicht Da kam denn das nette Mädchen herein undind vom Gelde meiner Herrſchaft ! Ich hab ' ihn grüßte höflich .en ) eben auf der Straße gefunden . Der alte Herr fragte :

ſagte
0 Alles 6 e ge⸗

chen herein

Kennſt du mich noDarauf ſprang ſie fort . Mädchen ? Sieh ' mich mal an !
Woch⸗

Dem Alten würde es weich um ' s Herz , Das Sie erröthete , ſchaute ihn aber freimüthigiſt ein rechtes Samariter⸗Herz , dachte er und ſan ; dannſagte ſie : Ich kenne denn Herrn nicht,beobachtete ſie , folgte ihr von Weitem und ſahfaber —
ſee endlich in ein anſtändiges Haus gehen . Er Nun , was weiter ? Sag ' s nur gerad ' ꝛraus ,„ Ttimes fragte und hörte, es ſei die Magd eines Kauf⸗ Kind , fuhr er fort .

d de Le mannes in dem Hauſe . Vor etlichen Tagen , ſagte ſie ſtotternd undNun wußte er genug und ging heim , kleidete verlegen , da ſtand am Gemüſemarkt ein armerHefer eit ? ſich wieder ordentlich an und machte ſich auf [ Mann, der —glich dem Herrn auf ' s Haar .ar das Eͤ den Weg zu dem Kaufmann . Als er herein Richtig , ſagte er , ich kenne den Tagedieb !trat , ſprach er den Wunſch aus , mit dem Kauf⸗ Ach , nein , ſagte das Mädchen beſtürzt , einob u mann und ſeiner Frau ein Wort allein zu ſpre⸗ Tagedieb war ' s nicht !ur
chen . Die willigten gern ein , da ſie den alten Was gabſt Du ihm , Kind ? fragte er weiter .Herrn wohl kannten . Ach , ſagte ſie , ich hatte mich ſatt gegeſſen

In n “ ,
Als ſie nun ſo unter ſechs Augen beiſammen und noch ein Stück Brod übrig , das ſteckte ichohe un ſaßen , ſagte er , ſein Kommen gelte ihrem Dienſt⸗ für einen recht Armen in den Sack , weil ichEunah mädchen ; er wünſche zu wiſſen , woher ſie ſei , weiß , daß meine gute Herrſchaft nichts dagegenn euntl wie ſie heiße und wie ſie ſich betrage . hat. Und wie ich ſo die Straße hingehe , da

en tund Obwohl das die Kaufmannsleute wunderte , blinkte etwas vor mir, ich bücke mich und nehme4% und ul daß ein ſoreicher Herr ſich um ihre Käthe küm⸗ einen Silbergroſchen auf . Da denk ' ich , denun. mere , ſo erzählten ſie ihm doch eben Alles , was ſoll auch ein Armer haben . 8
ſie von ihr wußten , und das war diechanze Ge⸗ Aber , Müdchen , ſagte der alte Herr , hätteſtſchichte , denn das gute Mädchen hatte kein Ge⸗ Du denn Silbergroſchen nicht ſelber aufheben

tagle beimniß , und hatte ihrer Frau Alles erzählt , können für Dich ? Biſt doch auch nicht reich.„ bas wir ſchon wiſſen . Die Frau ſagte ferner , Ach wobl , ſagte ſie , aber den hatte mir Gottdaß ſie ſich wöchentlich ihren Lohn auszahlen beſcheert und der Armen ſind ſo viele . Was ichlaſſe , und den ihren armen Eltern gebe , obgleich habe und verdiene , gebe ich meinen armen El⸗
r ſ al daran der ſchönſte Wunſch ihres Herzens hänge ; tern und Geſchwiſtern , da wollte ich denn auch
Atet enJuferner verſicherten Beide , es könne kaum eine die Freude haben und einmal etwas einem an⸗
nan I . fleißigere , treuere Magd geben als Käthe. dern Armen geben .Als das der alte Herr gehört , erzählte er auch Der alte Herr fuhr mit der Hand über das

lulſeine Geſchichte vom Gemüſemarkt , und daß erGeſicht und huſtete einigemal , um ſeine Bewe⸗Wetwas für das gute Mädchen thun wolle . Beide gung zu verbergen .lel Eheleute mußten ihm Schweigen geloben und Weißt Du aber auch , daß der Menſch , dem4 er ſchied . Du Brod und Geld gabſt , gar nicht arm iſt ?
zi en Mittags ließ er anſpannen und fuhr auf daslfragte er .

5arſct Dorf , da er den Herrn Baron kannte , und er⸗ Das wäre von ihm unrecht , ſagte ſie , aber, kekundigte ſich auch da und bei dem Pfarrer , und mir thut ' s nichts , ich hab ' s gut gemeint , das
Weter da Alles buchſtäblich wahr und richtig war , fuhr weiß Gott !ade ter wieder heim . Denke Dir , fuhr er fort , der Silbergroſchen„ 5 , f/ , Nun ſtanden , wie er gehört hatte , die ſechs⸗ war ein „Heckegroſchen, “ der hat ſi unge⸗date hundert Thaler Schuld der Wittwe Elsner bei heuer vermehrt . Jeder Pfennig iſt zu hundert

aagene, em
hoftilalfond in Breslau . Dort ging er hin , Thalern geworden !hetgzen
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Der Heer ſpaßt , fagie das Mädchen .
Nein , Kind , ich fpaße nicht , rief der Herr .

Sieh ' , bier geb' ich Dir die Quittung und

den Schuldſchein über Gottfried ' s Häuschen
und Gütchen , das iſt jezt ſchuldenfrei .

Sie ſah ihn mit einem Blicke tiefſten Er⸗

ſtaunens an . Kennt denn der Herr den Gott⸗

fried ? fragte ſie . 4
Ob ich ihn kenne ? ſagte dieſer . Da , Dein

Herr wird Dir das Alles vorleſen . Der Kauf⸗

mann that es . 4
Ihr Auge leuchtete . Großer Golt , wie glück⸗

lich wird er ſein ! Aber wo er nur das viele

Geld her hat ?
Ich ſage Dir ja , dem Du den Silbergroſchen

gabſt iſt ein reicher Mann , der einmal probi⸗

ren wollte , ob es auch noch barmherzige Her⸗

zen gäbe . Da hat er denn jeden Pfennig Dei⸗

ner Gabe zu hundert Thalern gemacht , hat da⸗

von die Schuld Deines Bräutigams bezahlt und

—hier haſt Du das Uebrige , es ſind ſechs⸗

dundert Thaler zu Deiner Ausſteuer ! —

Es hatte recht viele Mühe gekoſtet , Käthen

zu überzeugen , daß es ſo ſei ; aber dann iſt
auch ihr Bank , ihre Freude , ihr Glück ohne
Maaß geweſen .

Sie lief noch denſelben Tag mit Erlaubniß

ihrer Herrſchaft heim , brachte Gottfried Quit⸗

tung und Geld und machte dort ſo glückliche
Herzen , wie das ihrige war . Gottfried kam

mit und wollte auch danken , aber der Herr
war an dem Tage noch verreiß ' t .

Darauf iſt denn Käthe bis zu Weihnachten
im Dienſte geblieben und iſt dann heim ge⸗

gangen und Gottfried ' s glückliches Weib ge⸗
worden . Er blieb aber im Dienſte des Herrn
Barons und wird wohl ſein Lebtag darin blei⸗

hen . Auf der Hochzeit aber war der alte Herr

und iſt ſeitdem Käthen ' s und ihrer Eltern

volle Exploſionen , oder über deu ſchreckeueret

genden Untergang ſtolzer Seedampfſchiffe u

leſen , und die dabei umkommenden Menſchen
leben wurden meiſt nach dem „ Hundert “ ge⸗ 27

meſſen . Entweder grobe Fahrläſſigkeit oder über⸗

triebene Anſpannung der Maſchine verurſachten

in den meiſten Fällen das Unglück . Aber es

gehört unter die ſeltenen und darum beſprechens⸗
werthen Vorfälle , ein zum Poſtdienſt be ſtimm⸗
tes Dampfſchiff auf einem kleinen , wenige Stun⸗
den großen Binnengewäſſer ein Opfer der ent⸗
feſſelten Elemente , und den nahen Rettungs⸗

punkt im Auge , dennoch trotz aller Vorſicht
und Beſonnenheit ſchmählich ein Raub der Wel⸗

len werden zu ſehen .
Inmitten der ſchweizeriſchen Kantone Glarus

und St . Gallen , umgürtet von gewaltigen Fe
ſencoloſſen , liegt der wallenſtädter See , 3 und

eine halbe Stunde lang und an ſeiner breiteſten

Stelle keine volle Stunde meſſend . Faſt ſenk,

recht , nackt und zerriſſen thuͤrmen ſich an det

nördlichen Seite die Vorwände der 6000 Fuß

hohen „Kuhfirſte “ aus dem dunkeln Gewäſſer
empor und ſilbernen Bandſtreifen gleich , bei
leichtem Winde zu Staub verweht , ſtürzen die
Gebirgsbäche an ihnen herab . Gegenüber , nach

Süden zu , laufen die Enden der flumſer Al⸗

pen und einzelner dräuender Gebirgsgipfel , wit
des Murtſchenſtockes und Frohnalpſtockes gegen
den See zu aus . Dieſe Seite iſt die von menſch

lichen Wohnungen reichlicher bebaute , freund

lichere , während das nördliche Ufer den einz

gen Landungsplaz „ Quinten “ und einige Haͤu⸗
ſer am ſchroffen „Bättlis ““ darbietet . Untet

allen Gewäſſern der Schweiz gehört der Wal⸗

lenſee zu den gefährlichſten , und wehe dem

Fahrzeuge , das von den Schreckniſſen eines
plözlich hereinbrechenden Unwetters heimgeſucht
wird . Ob zwar die Winde auch auf dieſem ,

Wohlthäter geblieben .
So hat mir der Freund die Geſchichte ge⸗

nauer beſchrieben , als ſie in den Zeitungen
ftand , ünd ich hab' dabei gar oft an des

Herrn Wert gedacht : „ Geben iſt ſeliger , denn

Nehmen ! “

Der Untergang des Dampfſchiffes
„ Delphin “ auf dem Wallen⸗

ſtädter See .

( Slehe die nebige Abblldung . )

Es gehört zu den gewöhnlichen Erſchei⸗aſt

nungen unfkrer Tage , Nachrichten über grauen⸗

wie auf allen anderen am nördlichen und ſüd«
lichen Fuße der Alpen , in der Richtung eines

Querthales liegenden Seen , eine gewiſſe Re⸗

gelmäßigkeit beobachten , die der Reiſende mit
ziemlicher Zuverſicht benuzen und unter dem

Schuze eines heitern Himmels eine Fahrt ma⸗

chen kann , wie ſie ihren überſchwänglichen Na⸗

turgenüſſen nach ſehr wenig andere Seen det

Schweiz in höherem Maße darbieten , — P
iſt doch , entwickelt ſich ein plözlicher , uu ,
vorhergeſehener Nordwind , der „Bätliſer “ ge

nannt , die Lage der Reiſenden eine ſehr ge⸗

fahrliche . Mit ungeheurer Wuth ſtürzt ſich dann

der Orcan über die Felſengrathe an den ſchr
fen Wänden herab und die ſpiegelglatte Iin





iſt dann nicht zu lang gezogenen , regelmäßig
wiederkehrenden Wellen aufgeregt , ſondern der

See raſet dann in wild durcheinander ſtürzen⸗

den , bald haushoch emporgepeitſchten Schaum⸗

zacken, bald in über gähnende Untiefen zuſam⸗
menbrechende Waſſermaſſen . — Solch ein Mo⸗

ment war es in der Nacht vom 16 . auf den

17 . Dezember 1850 . Bevor wir jedoch auf

die Beſchreibung jenes grauſigen Vorfalles

felbſt eintreten , muͤſſen wir noch einige verſtän⸗

digende Zeilen vorausſenden .

Ehedem war das Poſtweſen in der Schweiz
ein lediglich kantonales Unternehmen und darum

ſehr unvollkommen . Seitdem daſſelbe jedoch durch

die Centraliſirung der ganzen Schweiz eine all⸗

gemeine eidgenöſſiſche Einrichtung wurde , pe⸗
titionirte maͤn unabläſſig , eine möglichſt zeiter⸗
ſparende Verbindung zwiſchen der Lombardei

und der weſtlichen Schweiz , namentlich zwi⸗
ſchen Chur und Zürich , herzuſtellen . Zu dieſem

Zweck mußte man neben der bisher üblichen

Tagespoſt , die in Chur frühmorgens 5 Uhr

abging und in Zürich Abends 9 ein halb Uhr

anlangte , den weitern Perſonen⸗ und Brief⸗

verkehr aber ſtets hemmte , auf die Errichtung
einer Nachtpoſt bedacht ſein . Eine ſolche Ein⸗

richtung gewährte für die mailänder Correſpon⸗

denz eine Beſchleunigung von 24 Stunden und

verſchaffte zugleich den induſtriell thätigen Kan⸗

tonen Glarus und Zürich Gelegenheit , die Poſt

5 pli Zu jener Zeit ,

ehe dieſe Einrichtung ins Leben trat , wurde die

italieniſche Poſt über den Gotthard ſo ſchlecht

beſorgt , daß ſelbſt bei ſchönſter Witterung öfters
verſpätete Ankunft der Poſten ſtattfand , bei

ſchlechtem aber dieſelben oft einen , ja einige Mal

ſogar zwei Tage ausblieben , während die Ex⸗

pedition über den Splügen nach Chur äußerſt

pünktlich erfolgte .— Um auf nächſtem Wege
von Chur nach Zürich zu gelangen , mußte man
den Wallenſtädter See mit dem Dampfſchiff

Dieſe

Ueberfahrt fand allemal in den W

über den Splügen zu bennzen .

ſeiner ganzen Länge nach überfahren .

ſtunden ſtatt .
So war die Abfahrtſtunde auch in der Nach

des 16 . auf den 17 . Dezember 1850 herange⸗
Das Dampfſchiff „Delphin“, ein

das früher zu gleichem
kommen .

kleines Fahrzeug ,
Dienſt auf dem Züricherſee benuzt worden war

hatte nun ausſchließlich jene gefährliche Expe
dition allnächtlich zu vollbringen und lief be

ſtiller See , ohne irgendwelche Ahnung einer

außerordentlichen Gefahr , um 12 einviertel Uhr
Glücklich hatte es mehrvon Wallenſtadt ab .

denn drei Viertheile ſeines Weges zurückgeleht un —
und war um gewohnte Zeit in der Parallele KHebnFran
der hervorſpringenden Felſenwand und Land⸗ edes afat

zunge des „ Bätlis “ angekommen , als es da⸗ imhundegefn
ſelbſt den erſten unregelmäßigen Gegen⸗ oder imnat in M

Seitenwind erhielt , dennoch aber ſeinen Weg mitrgen.
in gutem , wenn auch langſamern Gang und in ehn Wehel

gewöhnlicher Richtung bis unter den vom Ge⸗ nis ut de

birgsdorfe Amon kommenden Bach fortſezte . Da Uebenſchube

plözlich brach über dem amder Berg herein ein iſt nch ,da
Föhn los , der in ſeiner zügelloſen Wuth Alles aen Sule

vernichten zu wollen ſchien . Der Delphin wurde en Saff

auf ſeiner rechten Seite ſo gewaltig angegriffen ,
daß die Maſchine geſtellt werden mußte ; an⸗

fangs zurück , dann mitten in den See hinein⸗
getrieben , verlor er die Steuerung ganz , und

dem Spiel der empörten Elemente preisgegeben ,
flog er wie eine Nußſchale wellauf , wellab.
Die Schiffsknechte und das Dienſtperſonal duf

der hellerleuchteten Landungsbrücke zu Weſen

vermochten nur kurze Zeit dem Schickſal des

umhergeſchleuderten Fahrzeuges zu folgen ; bald

entſchwand es wieder ihren Augen und der

eignen Sicherheit willen mußten ſie die rücke
verlaſſen , wenn ſie nicht vom Sturm in den

See geſchleudert werden wollten . Aber ein Land⸗

mann von ſeinem , unter dem Schuz der Felſen A

ſtehenden Häuschen am Bättlis vermochte in

der hellen Nacht den Verzweiflungskampf dei

mit 13 Menſchen beſezten und mit vielen Poſt⸗

gütern befrachteten Dampfers zu verfolgen , ſinſen

Da —mit einem Mal bildete ein jagender Wir⸗ aff uz

belwind eine Waſſerhoſe ; einem Meeresunges die E

heuer gleich richtete ſich gigantiſch die entſezliche eiun

Maſſe in die Höhe , ſtand einen Augenblick ,und in ſth W06.
ihrem Zuſammenbrechen verſchlang ſie das Schiff, ur —
daß es ſpurlos verſank . — Der See hatte ſein tſtſhng
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Unter den bei dieſem Unglück umgekommenen gſtt 0
Menſchen befanden ſich 6 beim Schiff Bedien⸗ fapfe
ſtete , nämlich der Steuermann , der Maſchiniſt, Uer mg
der Unterſteuermann , zwei Matroſen und ein dunnmt
Heizer . Die Anzahl der Paſſagiere läßt ſich ſpoe nug
nicht genau beſtimmen , indem nebſt anderen ( i

Schiffs geräthſchaften, Koffern u. ſ . w. auch das ein⸗30
Speditionsbuch , ſonſt aber kein weiterer Nach dn 01
weis an den Strand geſchwemmt wurde. Bekannt 115
jedoch ſind bereits die Namen von ſieben weiein gnez
teren Perſonen , unter ihnen der Poſtkonducteur , Elh
ein Knabe und eine Frau . ee

Den eifrigen Bemuͤhungen und den täglichen chenmm
Nachforſchungen von 25 geſchickten Leuten me h n
ter Leitung des Herrn Leemann von Stäffa gelangludt
es , am 8. April v. J . das Schiff wieder flott fen Wl

t

i



zu machen . — In der erſten Cajüte wurde die
Leiche der Frau Veraguth und in der zweiten die⸗
jenige des Paſſagiers Eichholzer nebſt einem grö⸗
ßern Hunde gefunden Maſchiniſt und Heizer wa⸗
ren nicht im Maſchinenraum , ſie haben ſich nebſt
dem übrigen Perſonal u. den übrigen Paſſagieren
ohne Zweifel durch Schwimmen retten wollen ,
was aus dem Vorfinden abgezogener Mäntel ,
Ueberſchuhe u. dgl. hervorgeht . Bemerkenswerth
iſt noch , daß am 8. Dez . 1771 an der nämli⸗
chen Stelle und unter faſt gleichen Umſtänden
ein Schiff mit neun Perſonen untergieng .

Treue Hand geht durchs ganze Land .

In einem Dorfe der fruchtbaren Wetterau
hatte man im Herbſte die Hände voll zu thun
gehabt , um den reichen Erndteſegen unter Dach
und Fach zu bringen . Man brauchte nicht zu
ſorgen : Was werden wir eſſen ? Was werden
wir trinken ? Womit werden wir uns kleiden ?
Denn Scheuer und Speicher waren voll . Im
Keller lagen Obſt und Kartoffeln hoch aufge⸗
ſchichtet , und eine Reihe Fäſſer , voll ſüßen
Aepfel und Birnweines , ſagten denen , die nicht

Pu Waſſer trinken , daß ſie dennoch keinen
urſt zu leiden brauchten . Auch lag für die

Frauen und Mädchen der Flachs , ſauber und
fein bearbeitet , in der Kiſte und wartete nur
auf das Spinnrad . Hier und da hatten bereits
die Spinnſtuben begonnen und namentlich in
einem Hauſe des Dorfes bot ſich das freund⸗
liche Bild gemüthlichen Winterlebens dar . Es

war an einem recht rauhen Novemberabend ,
als ſie ſo recht behaglich da ſaßen ; denn draußen
ſtritten Schnee und Regen vom Sturme ge⸗

un peitſcht um die Herrſchaft . Es war ſchon ſpät ,
da klopfte es plözlich ſtark wider den Laden .
Wer mag das ſein ? ſprach der Hausvater , in⸗
dem er nach dem Fenſter ging . Wer klopft ſo
ſpät ? fragt er .

Ein müͤder reiſender Handwerksburſch , der
eine Nachtherberge ſucht , war die Antwort .

( Der Haussater übte die fromme Sitte , keinen
u Herbergſuchenden abzuweiſen. Er ſagte : Tretet

in Gottes Namen herein !
So kam denn beſcheiden und grüßend der müde,

naſſe Wanderer herein und der Hausvater ſagte :
Landsmann , legt Euer Felleiſen ab und macht

Euch in die Ofenecke , daß Ihr warm u. trocken
werdet . Frau , ſagte er zur Hausmutter , die
aber bereits aufgeſtanden war , hol' dem Bur⸗

ſchen etwas unter die Zähne . Ich weiß aus
meiner Jugend her , daß man in der Jugendalle zehn Minuten Appetit und alle fünfzehneinen Bärenhunger hat .

Als es der Handwerksburſche ſich ſchmecken ließ,
betrachteten ihn die Frauen und die Mädchen .Man ſah ' s ihm an , daß er ' s lange ſo gut und
behaglich nicht gehabt hatte , aber auch , daß
er ein wohlgearteter , manierlicher Menſch war .
Als nun nach dem Eſſen , das er hübſch mit
ſtillem Gebete begonnen und geſchloſſen hatte ,
ſich die Männer mit ihm in ein Geſpräch ein⸗
ließen , da erkannten ſie auch , daß er auf ſei⸗
ner Wanderſchaft durchs deutſche Land offene
Augen und einen offenen Kopf gehabt , denn er
hatte ganz erſchrecklich Vieles geſehen und erfah⸗
ren . Bei ihm hieß es nicht mit dem alten Sprüch⸗
wort : „ Es flog ein Gänslein über den Rhein
und kam als Gigack wieder heim . “ Er er⸗
zählte mit Verſtand und man hörte es wieder
ganz deutlich , daß es Wahrheit war , was
er ſagte , denn er windbeutelte nicht , und mit
dem weltbekannten Münchhauſen hatte er keine
Ader gemein . Zulezt zog er die Aufmerkſamkeit
der ganzen Spinnſtube auf ſich .

Er hatte längere Zeit in Prag , der Haupt⸗
ſtadt von Böhmen , gearbeitet , und wußte von
dieſer Stadt gar viel Merkwürdiges zu erzäh⸗
len . Mitten in der Rede aber unterbrach ihn
Einer , der ſagte : Landsmann , im vorigen
Frühjahr kamen böhmiſche Muſikanten hier
durch , die zur Frankfurter Oſtermeſſe zogen ,
die wußten viel zu reden vom heiligen Nevomutk
und vom Johannisfeſte . Kennt Ihr uns dar⸗
über nicht nähere Auskunft geben ?

Ja wohl , antwortete der Geſelle . Ich kam
gerade am Vorabend des Johannisfeſtes in Prag
an , und Schaaren von Menſchen aus allen Ge⸗
genden des Böhmerlandes zogen mit mir in die
prächtige Hauptſtadt ein . Ich war erſtaunt
über die ſchöne Stadt ; denn eine herrlichere
hab ' ich auf meiner ganzen Wanderſchaft nicht
geſehen . Sie liegt wie in einem blühenden Gar⸗
ten , rings umgeben von ſchönen Landhäuſern .
Ihre neunzig Kirchen , einhundert ſieben und
zwanzig Thürme und ſechzig Paläſte geben Ei⸗
nem Etwas zu ſchauen , der übrigen , zahlrei⸗
chen , ſchönen Gebäude gar nicht zu gedenken .
Der kleinere Theil der Stadt , die „Kleinſeite “
genannt , zieht ſich einen Hügel hinauf , auf dem
das Schloß mit der Domkirche ſteht . Wie ein
ſilberner Gürtel ſchmiegt ſich der Moldaufluß
an die Stadt und grüne Inſeln heben ſich wie
Edelſteine aus dem Waſſerſpiegel empor . Ueber



den Fluß führt eine uralte ſteinerne Brücke ,

welche die „Kleinſeite “ mit der „Altſtadt “ ver⸗

bindet . Dieſe Brücke hat ſechszehn Bogen und

trägt auf ihrem Rücken acht und zwanzig Bild⸗
ſäulen .
„ Die mittelſte derſelben ſte ö

hannes von Nepomuk dar , den ehemal — Erzbi⸗
ſchof von Prag , der am 16 . Mai 1383 auf Be⸗
fehl des unholdigen Königs Wenzel von dieſer

Stelle herab in die Moldau geſtürzt wurde ,

weil er das , was ihm die fromme Königin in

der Beichte anvertraut hatte , nicht verrathen

wollte .
Die Böhmen haben ihn zu ihrem Schuzpa⸗

tron gemacht , und wandern jährlich zu Tau⸗

ſenden nach Prag , das Gedächtniß des heili⸗
gen Nepomuk zu feiern . Wer in den Häuſern
und Ställen kein Unterkommen finden kann ,

der ſucht es auf der Straße unter freiem Him⸗
mel . Das iſt namentlich denn für die zahllo⸗
en Bettler , Landſtreicher und Krüppel gemünzt ,

die aber an ſolchen Tagen gute Geſchäfte machen .

Wer am Johannisfeſt unter das Gedränge

auf der Straße oder auf der Brücke ſich miſchen

will , der mag nur die Säckel fein zu halten ,

denn es gibt da Leute genug , die nicht blöde

ſind , in fremde Säckel zu fahren und mitzu⸗
nehmen , was ſich nicht wehrt , und der Leute
gibt ' s überall zu ſolchen Feſtzeiten viel ; in Prag

aber mehr , als gut iſt . Weit kommen freilich

die Schelmen mit dem geſtohlenen Gute nicht ,

weil es nicht gedeiht . Sie kommen etwa bis

in eine heimliche Winkelkneipe , wo ſie es ver⸗

trinken oder verſpielen und ſind dann ſo arm ,

wie zuvor ; oft aber kommen ſie nicht weiter ,

lt den heiligen Jo⸗

auf , wo —der Galgen ſteht . Dort hab ' ich

mit meinen Augen Manchen hängen ſehen , un⸗

ter Andern auch ein Dienſtmädchen mit Kreuz⸗
baͤndern an den Schuhen , weßhalb ſeitdem kein

ehrlich Mädchen oder Frau in Prag mehr Kreuz⸗
bänder an den Schuhen tragen mag .

„Doch will ich nicht bloß von Spizbuben er⸗

zählen , ſondern ein Exempel bringen , daß es

noch ehrliche Menſchen in der Welt gibt und

Gottlob , noch Viele .

In der Stadt Prag wohnte der berühmte und

Junggeſelle , in einem großen ſchönen Hauſe .

vergißt aber in der

als vor ' s Wienerthor , rechts , eine Anhöhe hin⸗K

menſchenfreundliche Doctor K. . . . . . , ein alter

Am Morgen des Johannisfeſtes , als er eben

an ſeinem Schreibpult ſizt , wird er eiligſt zu

Eile ſeinen Pult und ſeine

Stubenthüre zu verſchließen . Das Haus iſt un⸗

bewacht und Alles darin ſteht offen ! — Da

kommt ein Menſch mit einem breitkrämpigen

Hut , in ſchwarzen , rußigen Hemdsärmeln,
über denen ein braunes Wamms herabhing ,

deſſen Ermel unten zugebunden waren , da⸗
mit man Allerlei , wie in einen Sack , hin⸗

einſtecken konnte . Denkt Euch nun noch enge

ſchmuzige Hoſen und derbe Schnürſtiefel dazu ,

und Ihr habt ein Bild von dem ſeltſamen Ge⸗

ſellen . Hier zu Land würden die Leute auf der

Gaſſe zuſammenlaufen , wenn ſo Einer ſich ſehen

ließe ; in Prag aber kennt man dieſe Art von Leu⸗
ten ſchon . Es ſind die Drahtflechter aus dem ſuͤd⸗

lichen Oeſterreich , aus dem Lande Siebenbürgen ,
die umherziehen und für die ſparſamen Haus⸗

frauen die irdenen Kochtöpfe mit Draht um⸗

flechten , daß ſie nicht ſo leicht verbrechen . Sie

halten ſich viel in Prag anf , mit dem

ſchlechteſten Nachtquartier vorlieb und bekom⸗

men ihre Dienſte bald gut , bald ſchlecht be⸗

lohnt , ſind aber mit Allem zufrieden . Jährlich
einmal kehren ſie in ihre Heimat zurück und

bringen das , was ſie erübrigt haben , den Jh⸗

rigen . Aber wehe dem , von dem die Andern

berichten , daß er ſich im Ausland ſchlecht be⸗

tragen oder geſtohlen habe !

Wer den guten , ehrlichen Namen der Sieben⸗

bürgiſchen Drahtflechter in der Fremde befleckt

hat , der darf nie wieder auf Reiſen gehet ,

ſondern hat das Nachſehen , wenn die Andern

fröhlich hinausziehen in die weite Welt .

Ein ſolcher Drahtbinder kommt am Johan⸗

nistage zu Prag in das Haus des Doctor

. . . woer früher ſchon manches Groſchel

zum Geſchenk erhalten hatte . Den Hut in der

Hand , naht er ſich beſcheiden dem Zimmer .
Die Thür ſteht offen , aber Niemand iſt drinn .

Er thut einen Schrit hinein , um zu ſehen , ob

der Hausherr etwa auf dem Ruhebett ſize , aber
auch da iſt Niemand zu ſeben . Da fällt ſein
Blick auf das offene Schreibpult , aus welchem
ein paar Rollen Geid ihm entgegenſcheinen .

Da mag dem armen Kerl denn doch die Ver⸗

ſuchung nahe getreten ſein . Mit ſo einer ein⸗

zigen Rolle Geld könnteſt du ein glücklicher
Menſch werden ; brauchteſt 1

armſeliges Leben zu führen ! Alles ringsum iſt
ſtill , Riemand zu ſehen , noch zu hören . Was

hindert dich zuzugreifen ? — Doch — Nein , ſagt
einem Bekannten gerufen , deſſen Söhnlein ein

Bein gebrochen hatte . Auf der Stelle nimmt
der Doctor Stock und Hut und eilt davon . Erſben , als reich un

eine Stimme in ſeinem Herzen , du ſollſt nicht
ſtehlen ! Du ſollſt lieber arm und ehrlich blei⸗

d ſchlecht werden . Aber wel

nicht mehr ein ſo
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geute viele Fandſtreicher durch die Straßen
ziehen , viele Gauner und Strolche umher⸗
ſchweifen und mauſen ; weil ein Anderer ,
der da hereinguckte , nicht ſo bedenklich im
Zugreifen iſt , wie du , ſo ſollſt du jezt hier
Wache halten , bis der Herr wiederkommt !
So denkt er und damit drückt er den Hut
auf ſein ſchwarzes Haar und ſezt ſich auf die
Schwelle der Thür nieder . —

Mehrere Stunden waren ſo vergangen ,
„, da kommt endlich der Doctor K. . . . . . von

uſeinem Kranken zurück . Schon von ferne
fleht er die offene Thüre und beim Gedan⸗
ken an den heutigen Tag , wo Tauſend
Diebereien vorzukommen pflegen , erſchrickt
er tüchtig über ſeine Vergeßlichkeit und iſt
vollkommen überzeugt , daß er Alles aus⸗

eleert finden werde ; aber wer beſchreibt
ſein Erſtanuen , als er den Drahtbinder mit
ſeinem ſchwarzen Geſicht , den Hut tief in

Hand geſtüzt , daſizen ſieht , ſo trozig , als
wollte er es mit Jedem aufnehmen , der
es wagen würde , da herein zu wollen .

Als der Drahtbinder den ihm bekannten
Hausherrn kommen ſieht , ſteht er auf , zieht
Rehrerbietig den Hut ab , und ſtammelt in
gebrochenem Böhmiſch einige Worte , die

„berellkn ihn entſchuldigen ſollen , daßer hier geſeſſen .
„ belteh Doch der Doctor fallt ihm in die Rede

a , dedet und fragt : Was führt dich auf die Schwelle
zude meiner Thüre ? — Das Almoſen , gnädiger

Herr , das Sie mir geben , ſo oft ich nach
i Prag komme !

Aber du haſt mich ja nicht zu Hauſe ge⸗
funden , ſagte der Doctor .

5Darum hab ' ich warten wollen , bis Sie
kämen , erwiedert der Drahtbinder .

Aber du fandeſt ja Alles offen, hätteſt
dir ja nehmen können , verſezt der Doctor .

Bewahre , gnädiger Herr , entgegnete der
Drahtflechter , das wäre geſtohlen . Der
Drahtbinder iſt arm , aber ehrlich .

BgBiſt du ſchon lange hier ? Fragte weiter
der Doctor .

Wohl zwei Stunden ! iſt die Antwort .
0, Da haſt du lange auf dein Almoſen war⸗
ten müſſen ! ruft der Doctor aus .

am Hab ' gern gewartet , ſagt der Drahtbin⸗
der , denn ich hab ' der Weile Wache gehal⸗

boten ten , als ſie weg waren . Es hätten Diebe
hNal , kommen können˖
,5u ſal, Diw ehrliche Seele , ſprach gerührt der

die Augen gedrückt und das Kinn auf die

ben ! Er tritt in das Zimmer und nimmt eine der
Geldrollen vom Pult und gibt ſie dem ehrlichen
Menſchen . Da nimm , ſagt er , deinen wohlver⸗
dienten Lohn ! Der ehrliche Drahtbinder will An⸗
fangs gar nicht zugreifen , weil er nur ſein Almo⸗
ſen erwartet ; als indeſſen der dankbare Doctor
in ihn drang , nimmt er ' s endlich und geht mit
tauſend Segenswünſchen und heißem Danke gegen
Gott von dannen .

Seht , das hab ' ich in Prag erlebt , ſagte der
Handwerksburſche .

Das heiß ich ehrlich ! ſprach der Hausvater und
ſein Nachbarsmann fügte hinzu : Das heißt recht :
Treue Hand geht durchs ganze Land ! Der ehr⸗
liche Drahtbinder hat wieder kommen dürfen in
die Stadt Prag ; aber die Spizbuben ſind an den
Galgen gekommen ! Das ſollte Jeder bedenken !

Friden und Freuden tines Sonntagsiägere .

Bürger : „ Ich ſchoß den Adler aus hohen Lüften ! “
( Nax im Freiſchuͤtz . )

Bauer : Herr , das Wetter ſoll ihm auf den Hals
kommen ! die Gans iſt aus meinem Stall
und koſtet 1 fl. 12 kr .

In ſchri ki .
Am Eingange zu einem politiſchen Verein , wo es

etwas gewaltſam zugieng , fand ſich folgende In⸗
ſchrift : „ Hier wird nicht dis enurt , hier wiyd blosun uttg, Doetor , das poll dir nicht unvergolten blei⸗

betdel,

EA
1

— —ä

rausgeſchmiſfen .



Der Gang aul die Jagd .

Einer , der das ſiebente Gebot immer wieder
vergaß und deshalb ſchon ſechs ſtarke Kuren in

ten Muthes ſeinem Ziele entgegen , der Polizei⸗
diener mit dem Gewehr unter dem Arm hinter⸗
drein . Da begegnet ihm auf einmal ein frü⸗

herer Schulfreund , der Kleidermacher Meyer
und Freude ſtrahlt aus des Wanderers Blicken . —

„ Wohin denn , Bruder ? “ fragt verwundert

Probates Mittel für ' s Zahnwth .

Ein Bauer kam in eine Apotheke mit ganz
wehleidigem Geſichte und ſagte zum Proviſor
der Apotheke : „ geben ' s mir was für Zahn⸗
ſchmerzen, was ſchnell hilft . “ — Der Proviſor
holt ein Glas herunter , öffnete ſolches und ſprach
zu ihm: „ So ! guter Freund , riethen Sie recht

ſtark hinein ; „ der Bauer that wie ihm geheißen ,
allein der ſtarke Geruch ſtreckte ihn augenblick⸗
lich zu Boden ; als er wieder nach einigen Mi⸗
uuten zu ſich kam , fragte ihn der Apotheker :
„ Nun guter Freund ! jezt wird Ihr Zahn⸗
ſchmerz vorüber fein ? “ Ganz roth vor Jorn

einer unfreiwilligen Bewahranſtalt durchgemacht
hatte , trat unter dem vorſorglichen Schutze ei⸗

nes Polizeiſoldaten bereits zum ſiebenten Male

die Reiſe dahin an . Sorglos wanderte er gu⸗

*

X

4

3
K.
J .

der Schneider . — „ Bruderherz, “ antwortet

hochmüthig der Candidat der Bewahranſtalt ,
„ ſchau , ich thu da nur a bißel uf de Jagd

gehn , und laß mir mein Gewehr von dem da

nachtragen . “

ſchrie der Bauer : „ Himmelſakera ! mein Zahn⸗
ſchmerz ? J ha ja kan Zahnſchmerz g' habt ! Fuͤr
mei Frau hab i was holen ſollen , das den

Schmerzen ſtillt . “

Auflöſung der Räthſel .

1. Das Schießpulver . 2. Kriſtall . 3. Wenn

man nieſ ' t , da ſchreien ſie : Gotthelfl ſelbſt
wenn man Kaſpar hieße . 4. Fiſchbein . 5. Die
Augenlieder . 6. Das Windſpiel . 7. Sie wol⸗

len locken ( Locken . ) 8. Die Heirath . 9. Det

Pale tot .
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Ebener Erde iſt gut wahnen . Probates Hausmittel .
Die meiſten Eltern haben bei der Erziehung] Eine Frau hatte einſt ihrem Arzt geklagt :ihrer Kinder im Sinn , daß dieſelben viel beſſerſes ſei ein rechtes Unglück in ihrer Ehe , daßgerathen müßten als ſie ſelbſt früher ihren ei⸗ ihr Mann , mit dem ſie ſonſt ganz glücklich le⸗genen Eltern gerathen ſind . Die Fehler der ben würde , oft durch ein ganz unſchuldigesAlten ſollen bei den Jungen vermieden werden . Wort zum heftigſten Zorn gereizt werde , be⸗Das iſt vernünftig und ehrenwerth , nur mögen ſonders wenn er getrunken habe . „ Dem wollenſie ſich hüten , daß die Kinder nicht in die ent⸗ wir bald abhelfen, “ ſagte der Arzt , „ ich habegegengeſezten Fehler verfallen . Oft aber mei⸗ ein vortreffliches Waſſer dagegen , das ſympa⸗nen die Eltern , ſie müßten ihre Kinder nicht thetiſch wirkt . Sollte Ihr Mann wieder ein⸗allein zu tüchtigeren Menſchen , ſondern auch mal heftig werden , ſo brauchen Sie nur einezu einem ſogenannten höheren Stande heran⸗Taſſe voll davon in den Mund zu nehmen undbilden . Da ſoll der Sohn des Bauern ein etwa ſechs Minuten darin zu behalten ; je wär⸗Pfarrer , der des Handwerkers ein Handels⸗ mer nun das Waſſer in dem Mund wird , deſtoherr , der des reichen Mannes ein hoher Staats⸗ kühler wird der Zorn ihres Mannes werden undbeamter oder gar ein Genie werden . Das iſt endlich ganz ſchadlos vorübergehen . “ Die gutenun gar thöricht und verkehrt ; und die armen Frau nahm die Arznei mit großem Danke undKinder dauern einen im innerſten Herzen , wenn bei nächſter Gelegenheit that ſie , wie ihr derſie alſo fuͤr das ganze Leben verpfuſcht werden . Doktor geſagt hatte . Das Mittel war ganze Ja , wo wirkliche Anlagen vorhanden ſind , da probat und wirkte gleich beim erſten Male .mag einem ſolchen Wunſche nachgegeben werden , Und doch war ' s nur gewöhnliches Brunnen⸗N im Allgemeinen jedoch ſollten die Leute nie ver⸗ waſſer ! Wie kann Waſſer ſolche große Dingegeſſen , daß ein tüchtiger regſamer Bauer zehn⸗thun .mal beſſer als ein einfacher Gelehrter und ein ehr⸗ — —

ſamer geſchickter Handwerksmann dem Staate
Kürzlich verheirathet .zehnmal nüzlicher als ein beſchränkter Kaufmann

iſt . Aber ſo ſind die Menſchen , die Eitelkeit Kürzlich verheiratheteſich eine in Dienſten einesgiebt es ihnen ein und mit der Liebe wird ' s ent⸗ MannheimerBankiers geſtandene Dienſtmagd ,ſchuldigt. Der Bauer Veit , ein ſchlichter ver⸗ welche ihrer langen und untadelhaften Dienſt⸗ſtändiger Mann , hatte das wohl erkannt , als zeit halber bei der lezten Preisvertheilung aner ſeinem reichen Nachbar eine derbe Antwort würdige Dienſtboten ebenfalls bedacht wordengab . Der Nachbar hatte nämlich einen Sohn , war . Die Frau des Bankiers ſah ſich dieſer⸗der ſollte nun platterdings , obgleich es in ſeinem halb zur Wahl eines andern Dienſtbotengenö⸗Oberſtubchen ziemlich leer und armſelig ausſah , thigt und hielt dem neu Mäbdchenein hochgelahrter Herr , wohl gar ein Conſiſto⸗ bei der Wifnahme nachſtehende Ermahnungs⸗rialrath in der Reſidenz werden . — Deßhalb rede : „ Sei hibſch orndlich un fang mer känwar er auch ſchon auf die Univerſität gezogen . Laferei an , denn den leid ich nit ; wann de hibſchDa , erzohlte eines Morgens der Nachbar dem orndlich biſcht , do hoſcht alle verzehn DagVeit , als ſie über die Gartenhecke zuſammen dein Ausgang , un kanſcht jahrelang bei merplauderten : Run , Nachbar , mein Hans hat bleiwe , und em End ach wie die Anner einiezt ſchon auf zwei Univerſitäten geſtudirt ““ — „ Preis , kriche . ½%/ ' ‚Iʒch hab ſchun ähn , Madam,„ So ? erwiederte Veit : „ Nun , dem Jungen entgegnete die Küchennovize , er werd nälſtenswird ' s gehen , wie drüben beim Wirth dem Kalbe , Korperal .
das an zwei 199 ſaugte . “ — Wie iſt es denn
dem gegangen ? “ fragte der Nachbar . — Eiſagte Veit , „ es iſt ein recht 5803 le Här⸗ Der Nebhaber und der Dieb .

23aus geworden . “ Das war ein Hieb , der ſaß . EinangeſehenerKaufmann in HamburgmußteVeit hätte auch ſagen können : Aus dem Kraut einſt wegen Unpäßlichkeit vor der beſtimmtenfl z. 1E“ wird kein Baum und wenn du noch ſo viel Miſt Zeit von einem Balle nach Hauſe zurückkehren .ehſlſt zufährſt . Ferner : Gleicher Erde iſt auch gut Seine fruͤhe Ankunft ſezte die Köchin , die einenaben. “ wohnen. Was er aber wirklich ſagte , gefaͤllt Galan bei ſich hatte , in die größte Verlegen⸗icn enmir doch am beſten . heit . Da kein anderer Ausweg möglich war ,
4

ſo ſchloß ſie ihn in das Comptoir ein , wo er
6
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gut verbarg , daß der Herr ,

dafelbſt hineinging , ihnnicht entdeckte. Mor⸗ viel . “ Gei

ens fordert nun das liſtige Mädchen den Comp⸗

toirſchluͤſſel , unter dem Vorwande , ſie wolle

reinigen . Alles ging nach Wunſch und das Lie⸗

besverſtändniß wäre nicht zur Sprache gekommen,

hätte nicht der Liebhaber im Comptoir ein ſon⸗

derbares Abenteuer gehabt. Mitten in der Nacht

hört er Fenſter und Laden erbrechen und Je⸗
manden hereinſteigen ; mit offenen Armen em⸗

pfängt er die Kommende , denn er glaubte feſt,

ſein Mädchen erſcheine , um ihn zu befreien ,
ſieht ſich aber fürchterlich getäuſcht , da er eine

männliche Perſon umarmt . Beide packen ſich
an, beide ziehen ihre Meſſer ; und da es beiden

darauf ankam , nicht gehört zu werden, ſo ent⸗

ſtand im Finſtern ein fuͤrchterlich ſtiller Kampf,
in welchem der Liebhaber dem Unbekannten ei⸗

nen Finger abſchnitt , worauf dieſer die Flucht

ergriff und den Finger zurückließ .
Als das Mädchen dieſe Begebenheit erfuhr ,

ſo entſchloß ſie ſich , ihrem Herrn , mit dem
Geſtändniſſe ihrer Schwachheit , alles zu erzäh⸗

len . Der Kaufmann , froh , daß er Geld und

Banknoten durch dieſen Vorfall gerettet ſieht ,

verzeiht ihr und geht ins Comptoir . Gegen

ſeine Gewohnheit bleibt der älteſte Comptoir⸗

ſagen, er habe ſich mit einem Beile an der Hand

verwundet ; der Bote ſezt hinzu , er habe ſich

Kaufmann mit Bezeugung ſeines Bedauerns
wiſſen , es habe ſich ein überflüſſiger Finger in

ſeinem Hauſe gefunden , von dem er hoffe , daß

er an ſeine Hand paſſen werde . Doch brauchte er

die Vorſicht , dieſe Nachricht unter gehöriger Be⸗

deckung zu ſchicken , damit ihm der Finger in ge⸗

höriger Form Rechtens angepaßt würde. haus ein .

So lohnte Peter der Groſze.

Ich bin Ihnen ganz beſonders gewogen um eines um meine

Trunkes willen , den ich nüchtern in Ihrem ſchönen

der noch ] Lande gethan

hoffend die H
der That viel, “ fuhr der C

um die geöffneten Haͤnde der Geri

kümmern ; „ und ich werde Ihnen ein dauerndes

Denkmal meiner Dankbarkeit hinterlaſſen . Noch

vor Ablauf von achtundvierzig Stunden ſollen

Sie es empfangen haben . “ Man kann ſich den⸗

ken , welchen chimäriſchen Träumen jezt Bür⸗
germeiſter und Schöffen nachhingen .
meldete man ihnen , daß der hohe

Befehl gegeben habe , in der Umgegend den

möglichſt härteſten Stein aufz
folgenden Tag brachten auch vier kräftige
Moscoviten eine ſteinerne Platte auf der man

die Jaſchrift las :

Hier habe ich getrunken und bin

bediente aus : man ſchickt nach ihm und er laßt
58 50

Ein Reiſender erzähl
einer Provinzialſtadt am

zurück kam , ging ich , um die

ſcheuchen , in die Gaſtſtube . Hier war noch Nie⸗

ich fand aber zu meiner Ver⸗

mehrere Tiſche zum Spiel an

arten , auf andern

Auf jedem Stuhle
dicker Knüppel .

mand als der Wirth ;

Es ſind ungefähr 150 Jahre her , ſeit ein ge⸗ wunderung n

wiffer Peter , der ſeines Handwerks ein Zim⸗ net ; auf einigen lagen Spielk

mermann und ſeinem Stande nach Czar von ſtanden Becher mit Würfeln.
Rußland war , von der Gliederkrankheit befal - aber an dieſen Tiſchen lag ein dickerK

len ſich in dem kleinen Marktflecken Spaa auf⸗ Ich fragte den Wirth , was es mit dieſen fuͤr

hielt . Hier ließ ſich der autokratiſche Handwerks⸗ eine Bewandtniß habe . „

mann einen Trunk friſchen Waſſers wohl ſchmek⸗ er , „ meine Gäſte ſpielen ge

ken. Acht Tage darauf berief er den Bürger⸗ Abends , es geht aber ſelten ohne Prügel abʒ
meiſter und die Schöffen zu ſich und richtete an da haben ſie mir die

ſie etwa folgende Anrede : „ Meine Herren ! riſſen ; nun lege ich g

habe . Ich ſch

geheilt worden .

Peter , Czar aller Reußen .

„Stellt dieſes Denkmal auf Eure Waſſerkunſt ,
oder , wenn Ihr lieber wollt , ſtellt Eure Quelle
unter dieſen Schild , ſagte der Fürſt gütig ;
und Ihr werdet mir bald Wunderdinge

nen . “ — Zwanzig Jahre ſpäter
Europa das Waſſer von Spaa ,

und der deſſelben b ſo glänzend ,
ld

genöthigt
war,

fi

einen Finger abgehauen . Sogleich läßt ihm der 155
15 8

Vorſorge .

Stuͤhle ganz zu behalten . “

ulde Ihnen hiefür
dieſen Worten ſteckte der Czar die

Finger in ſeine Seitentaſche ; der Bürgermeiſter
und die Schöffen verneigten ſich und ſtreckten

ände aus . ) „ Ich ſchulde Ihnen in

zar fort , ohne ſich
chtsperſonen zu

Geneſene den

uſuchen , und den

inf neue Quel⸗

t : Ich kehrte einmal in

Rheine in einem Wirths⸗
Als ich gegen Lbend in den Gaſthof

Langeweile zu ver⸗

Mein Herr, “ verſezte
wöhnlich hier des

Beine aus den Stühlen ge⸗
leich jedem einen Stock hin,

kert
Ull. L. Utbe
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